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Der polnische Außenminister. Oberst Beck,
traf am Mittwoch früh in Berlin ein und
wurde im Lauf des Tages vom Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler empfangen.

Die 5V deutschen Frontkämpfer , die zu Be¬
such in Frankreich weilen, legten in Clcr-
mont -Ferrand einen Kranz am Kriegerdenk¬
mal nieder und wurden von der Stadtver¬
waltung festlich empfangen.

Nach mehrtägiger Unterbrechung wurden
in Scheveningen die itaiienisch-abessinifchen
Schlichtungsverhandlungen wieder aus¬
genommen.

Lnüee k, Usi-likel:

SMAe MMdrni
Von der „Gesellschaft" zum Volk der Arbeit

.Wir stehen am Abschluß einer Epoche
mid werden eine neue Kultur der Zuknnst
erleben." Alfred Rvsenderg.

Es ist in der letzten Zeit in der Oesfcntlich-
keir davon geredet worden, in welchem Verhält¬
nis der Deutsche zu den beiden Richtgestcuren
unserer Nachbarvölker, dem englischen„Gentle¬
man" und dem französischen„Citoyen" stünde.
Dazu läßt sich vieles sagen. Aber es kommt
heute nicht auf die vielen Möglichkeiten, son¬
dern auf die eine Notwendigkeit an, die der
Deutsche erkennt und nach der er bandelt. Wir
und ans dein Stadium der „Diskussionen" und
der erwägenden Vergleiche heraus und unsere
Jugend will lediglich die eine Notwendigkeit,
die deutsche Notwendigkeit gelten lassen und ge¬
wiesen bekommen.

Nun kann uns der Vergleich mit den beiden
genannten Typen des Lebens unserer Nach¬
barn insofern nichts nützen, als diese beiden
als Ergebnisse einer abgclaufenen Zeit keiner¬
lei wirkliche V e r g l e i chs m o g l i ch-
keilen  mehr für uns gegenwärtige Deutsche
bieten. Der Gentleman ist das Ergebnis einer
langen englischen Entwicklung aus einer Adels¬
schicht zu einer Art Mensch, die gewohnt ist,
den Völkern der Erde zu befehlen und sich von
allen anderen Menschen auf alle Fälle abzu¬
heben. Es ist mit diesem Typus Engländer ein
Herrschaftsanspruch verbunden, der heute nicht
mehr aufrechtzuerhalten ist. Der französische
Citoyen ist das Ergebnis des Aufstiegs der
französischen Bürgerschicht und ihre-' blutigen
Machtergreifung in der „Großen Revolution".
Wir haben mit dieser Revolution nichts zu tun,
wir lehnen ihre Ideen grundsätzlich ab und
verneinen ihre geistigen Voraussetzungen.

Was nützt uns also der Vergleich mit diesen
beiden Typen?

Wir müssen der Tatsache ins Auge sehen,
daß dem Deutschen die Gunst einer innerlichen
und äußerlichen Entwicklung zu einem so abge¬
rundeten Richtmann nicht geblüht hat. Unsere
Oberschicht war fast immer überfremdet mit
den Idealen anderer Völker: so mit dem des
romanisch-französischen Kavaliers und dann
z. T. des Gentleman, heute z. T. des westlichen
Sportsmannes . Es kommt also jetzt darauf an,
unseren Richtmann zu finden, und die Gene¬
ration des Krieges hak mit tiefster innerer Be¬
rechtigung den des Soldaten für den
Deutschen erkannt und gewählt.
Der Nationalsozialismus hat — gemäß der
inneren Haltung seines Schöpfers — den
„Frontsoldaten", seine kameradschaftliche Hal¬
tung, seine Unabhäimiqkeitvon bürgerlichen
Vorurteilen und Bequemlichkeiten, seine
Opferbereitschaft und unbedingte Aufrichtig¬
keit zum Ausgangspunkt der neuen Gestaltung
unseres Volkes genommen. Wenn heute die
Frontsoldaten der am Kriege beteiligten Völ¬
ker sich besuchen, sich kennen lernen und ihre
Gedanken über die Zukunft austauschen, so ist
das mehr als eine historische Geste: hier redet
ein Typus Mensch, der fühlte — schon ehe
man es ihm sagte —, daß er eine vollkommen
neue Grundlage des Lebens erobert hatte: er
ist sich höchst„unzivilisiert" draußen an den
Fronten begegnet und hat die Fragwürdigkeit
der Zivilisation an sich erkannt. Das Opfer,
der Tod, das Blut , die Schmerzen um des Gan¬
zen willen — das alles wurde ihm wesentlicher
als die Formen der vorteilhaften und bequemen
Lebensgestaltung in modernen Städten.

Was folgt daraus ? — Man sollte sich jenes

Polens Mtzevlninister Seim Führer
Die Bedeutung des polnischen Gegenbesuches in der Reichshauptstadl

Berlin , 3. Juli,
Mit dem fahrplanmäßigen Zuge aus

Warschau traf am Mittwoch um 8.02 Uhr
der polnische Außenminister Oberst Beck
aus dem Bahnhof Friedrichstraße ein. In
seiner Begleitung befinden sich seine Gat-
t i n, seine Tochter,  sein Kabinettsches.
Gras Lubienski,  sowie der Privatsekre-
lär . Nach der Ankunft unterhielt 'ich der
Außenminister in angeregtem Gespräch mit
dem Reichsaußenmmister und begab sich
dann durch das Fürstenzimmer aut dem
Bahnhofvorplatz , wo gegenüber dem Bahn¬
hof eine Ehrenkompanie der Leib¬
standarte Adolf Hitler  mit präsen¬
tiertem Gewehr den polnischen Außenmini-
ster ehrte. Nach einem kurzen Dank verab¬
schiedete sich der polnische Außenminister von
den deutschen Herren und fuhr in Beglei¬
tung des polnischen Botschafters nach der
polnischen Botschaft, wo er während seines
zweitägigen Berliner Aufenthalts Wohnung
nehmen wird . Zahlreiche Mitglieder der pol¬
nischen Kolonie und viele Berliner wohnten
der Ankunft des hohen Gastes bei.

Außenminister Beck stattete um 11.45 Uhr
in Begleitung des polnischen Botschafters
Lipski  im Auswärtigen Amt in der Wil¬
helmstraße dem Reichsaußenminister Frhr.
v. Neurath  einen Besuch von etwa 15

schicksalsschweren Wortes Nietzsches in diesem
Zusammenhang einmal erinnern : „Wir sind
alle kein Material mehr für eine Gesellschaft. ."
Nun hat der große schmerzensreiche, zartsinnige
Denker ganz gewiß nicht an die Aeußerlich-
keiten einer „guten Gesellschaft" dabei gedacht,
wohl aber an die Regeln eines gesellschaft¬
lichen, von Form und Herkommen, Besitz und
.Konvention beherrschten Zustandes, wie wir
ihn bei den Völkern des Gentleman und des
Eitoyen (oder gar des Kavaliers) kennen.
Die Deutschen sind sich in unserer Zeit ihrer
„Freiheit " in diesem Punkte bestimmt bewußt
geworden. Sie betonen es — vor allem die
Jugend unseres Volkes betont es. Wir wissen,
baß für uns keine „Konvention" mehr gilt,
wir wollen von unten anfangen — ohne frei¬
lich „primitiv" zu werden! Wir schätzen wieder
die innere Freiheit des Bauern , der auf eige¬
ner Scholle nur die natürliche Verbundenheit
des Menschen mit der Erde und damit der
Menschen untereinander gelten lassen kann.
Und wir fühlen, daß nur eine echte Gemein¬
schaft, Kameradschaft— wie sie der Krieg den
Soldaten lehrte — uns noch verpflichten kann.
Diese Freiheit von jeder Konvention ist etwas,
das die Völker der westlichen Zivilisation gern
„Barbarei " nennen. Wir haben diesen Vor¬
wurf lange genug ertragen. Wir müssen aber
unseren Stolz in diese Freiheit setzen und uns
der Gefahr und der Verheißung eines solchen
ungebundenen Lebens bewußt sein. Wir bauen
gegenwärtig eine neue Gesittung auf, wir wol¬
len eine neue Lebensform schaffen. Dabei geht
viel in die Brüche, was vielleicht manchem
Aelteren noch erhaltenswert gilt. Aber hier
waltet das Schicksal. Wir müssen einmal „aus
dem Vollen" leben — nicht materiell (das
könnten wir kaum) , aber innerlich. Wir müs¬
sen durch den Zusammenbruch einer bürger¬
lichen Ordnung hindurch und dann nach den
neuen Maßen und Kräften, die die national¬
sozialistische Weltanschauung bietet, zu einer
neuen Lebensordnung kommen.

Diese Ordnung aber wird keine„Gesellschaft"
mehr sein, sondern eher eine Marschord¬
nung.  Die „Gesellschaft" entwickelte sich in
Europa aus der Feudalität . Damit ist es aus.
„Volk" an sich ist keine „Gesellschaft". Volk
kann sich seine Lebensform jetzt nur unter dem
Zeichen der politischen Gestaltung, des aktivisti-
schen Einsatzes bilden. Und dabei geht es wie
mit den Siedlungsformen : unter der Notwen¬
digkeit der Erzeugung und Verteidigung ent¬
wickeln sie sich in jedem Zeitalter zu neuen
Formen : — so wird der deutsche Mensch auch
jetzt seine Form als „Arbeiter", rassisch be¬
stimmt, unter dem Zwang der beiden Mächte:
Arbeit (Erzeugung ) und Wehr (Vertei¬
digung) finden Enrt Hotzel.

Minuten Tauer ab. Eine größere Menschen,
menge hatte sich ans diesem Anlaß auf der
gegenüberliegenden Seite der Wilhelmstraße
emgeiunden.

Anschließend begab sich Minister Beck,
oom Botschafter und vom Reichsaußenmini¬
ster begleitet, zu Fuß in die Reichs¬
kanzlei.  wo die Wachen das Gewehr prä¬
sentierten. Der Adjutum des Führers und
Reichskanzlers. Obergruppenführer Brück¬
ner.  empfing die Gäste am Eingang und ge-
leiteie sie zum Führer.

Die Meldung, daß der polnische Außen¬
minister. Oberst B e ck. auf zwei Tage einen
Besuch in der Reichshauptstadt Deutschlands
abstattete und bei dieser Gelegenheit mit dem
Führer zniammentrisit , ha; in gewissen Tei¬
len des europäischen Auslandes einiges Aus¬
sehen hervorgerufen. Zu irgendeiner Nervo¬
sität besteht nicht die geringste Veranlassung.
Sa der politische Freund des verstorbenen
Polnischen Marschalls aus Grund des freund¬
schaftlichen Verhältnisses Deutschlands zu
Polen nur seinen Gegenbesuch  für die
Besuche der deutschen Reichsminister G o e b-
dels und Gbring  hier abstattet . Wenn
dieser Besuch Becks erst jetzt stattsindet. so
muß die Nationaltrauer berücksichtigtwer¬
den. in der sich Polen durch den Tod seines
Nütioualheros befand.

Es ist selbstverständlich, daß das deutsche Volk
dem polnischen Außenminister einen aufrich¬
tigen und herzlichen Empfang bereitet hat, da
auch er zu seinem Teile an der Vertiefung des
Verständnisses zwischen den beiden Nationen
ausschlaggebend beigctragen hat. Ist doch die
deutsch-polnische Politik das erste große außen¬
politische Ereignis in der Nachkriegszeit ge¬
wesen, das einen neuen Gei st und neue
Methoden  in den zwischenstaatlichen Ver¬
kehr verhetzter Völker hineintrug. Adolf Hit -
l e r und Josef Pilsudski  sind die beiden
großen Staatsmänner gewesen, die sich gemein¬
sam zu einer Revision der verhängnisvollen
Politik bekannt und entschlossen haben. Die
Geschichte wird diese beiden Männer einst als
die Pioniere einer neuen Europa-Politik zu
würdigen wissen. Dem Ereignis kommt um so
größere Bedeutung zu, als Oberst Beck zum
erstenmal in seiner erfolgreichen Politischen
Laufbahn Gelegenheit hatte, den Führer Per¬
sönlich kennenzulerncn und sich mit ihm über
die Fragen des deutsch-polnischen Verhältnisses
aussprechen zu können. Wir hoffen, daß der
Freund und Mitkämpfer des dahingeschiedenen
polnischen Nationalhelden, der Gestalter seines
außenpolitischen Werkes, von diesem Besuch
eine besondere Bestätigung des neuen Friedens-
gcistes, der im Deutschland von heute lebt, mit
nach Hause nehmen wird. So gilt der Besuch
Becks in Berlin letzten Endes nicht nur dem
Verhältnis Polen—Deutschland, sondern dar¬
über hinaus einer Vertiefung der gesamten
europäischenPolitik im Interesse eines ae-
sicherten Friedens.

Polnische Pressestimmen
Die Warschauer Presse veröffentlicht das

Programm des Berliner Besuches des Außen¬
ministers Beck und bringt lange Auszüge aus
den Artikeln der Berliner Blätter . Dabei
wird allgemein auf den herzlichen Ton der
Begrüßung des Ministers Beck durch die
deutsche Presse hingewiesen. Die politische
Bedeutung des Besuches wird dabei von der
Regierungspresse unterstrichen

Der zum Regierungslager gehörende ..Kur-
jer Poranny " schreibt, die Politische Bedeu¬
tung des Besuches Becks stehe außer allem
Zweifel. Es handle sich dabei um die Fort¬
setzung der Friedensarbeit in den gegenseiti-
gen Beziehungen und in der nachbarlichen
Verständigung , um die Grundlagen des
europäischen Friedens zu festigen. Es wäre
natürlich übertrieben , so schreibt das Blatt,
wenn man den Besuch nur als eine reine
Höflichkeit ausfafsen wollte. Der polnische
Minister werde mit dem Führer und Reichs¬
kanzler und mit dem deutschen Außenmini¬
ster die beide Länder interessierenden laufen¬
den politischen Fragen besprechen.

Sie Schlußerklärung
der Frentkämvker

Paris , 3. Juli.
Der von der Vollversammlung der Fidac

und den an ihr teilnehmenden deutschen
Frontkämpfervertretern eingesetzte Aktions¬
ausschuß hat am Dienstag vormittag ge¬
tagt und am Nachmittag der Vollversamm-
lung das Ergebnis seiner Arbeiten unter¬
breitet. Folgende Entschließung wurde zum
Schluß angenommen:

„Die Delegierten der Frontkämpferver¬
bände der elf im Weltkrieg verbündeten und
assoziierten Länder sowohl wie der Front-
kümpfer Deutschlands, Vertreter von insge¬
samt 16 Millionen , zum ersten Male in Pa¬
ris zu einer Konferenz vereinigt, haben sich
aus folgende Beschlüsse geeinigt:

1. Die Frontkämpfer aller Länder sind
dem Frieden leidenschaftlich verbunden. Sie
erklären , daß alle Kriegshetzer
Feinde und nicht Freunde ihrer
Völker find . Das Ziel der Front¬
kämpfer ist.  Vertrauen zu schas-
f e n zwischen ihren 'Völkern, und zwar durch
die moralische Abrüstung.

2. Da die Achtung der Abkommen die
Grundlage internationaler Beziehungen bil-
det, so kann dieses Vertrauen nur dann er¬
halten bleiben, wenn die internationalen
Abkommen und die daraus erwachsenden
Verpflichtungen gegenseitig und ehrlich ein¬
gehalten werden.

3. Tie Frontkämpfer wollen die Sicherheit
ihrer Länder. Sie sind der Meinung, daß
in dem Augenblick, in dem diese Sicherheit
gegeben ist. eine tatsächliche Begrenzung der
Rüstungen eine unerläßliche Grundlage für
einen dauerhaften Frieden ist.

4. Da der Krieg nicht ein Mittel für die
Schlichtung von Mißhelligkeiten zwischen den
Nationen sein darf , erklären die Frontkämp¬
fer daß, falls die bestehenden Abkommen
eine günstige Lösung nicht gestatten, die
schwebenden Streitsragen einem Schiedsge-
richt zu unterbreiten seien, und man sich
dem zu fällenden Schiedsspruch zu unter¬
werfen habe.

5. Um die zur Durchführung der ange¬
führten Ideen notwendige Atmosphäre zu
schaffen, beschließen die Frontkämpfer der
früheren kriegführenden Länder, in enger
Verbindung zu bleiben. Sie werden sich stets
bemühen, einander verstehen zu lernen
und unparteiisch die Bestrebungen ihrer
einzelnen Länder zu würdigem Sie werden
darauf bedacht sein, durch übereinstimmende
Maßnahmen der Verbreitung von falschen
oder tendenziösen Nachrichten, die durch
Hervorrufen von Mißverständnissen da»
Gelingen ihres gemeinsamen Handelns be¬
einträchtigen könnten, entgegenzutreten. Sie
werden dafür Sorge tragen , daß die Heran¬
wachsenden Generationen in einem Geist de»
Friedens und der Gerechtigkeit erzogen wer¬
den. Sie werden sie darüber belehren, daß
die Achtung, die die Frontkämpfer vor¬
einander haben, den Völkern als Beispiel
dienen soll und als Grundlage ihrer Be¬
ziehungen.

Die deuMen SronMmpser in Elensoul-Serrand
Paris , 3. Juli.

Die von ihren französischen Kameraden
begleiteten 50 Frontkämpfer , die von Vichy
nach Clairvivre  unterwegs sind, haben
am Dienstag unerwartet in Clermont.
Ferrand  einen Zwischenaufenthalt ge¬
nommen. Die örtlichen französischen Front¬
kämpferverbünde und die Stadtverwaltung
veranstalteten sofort einen festlichen Emp¬
fang, bei dem jedem einzelnen der deutschen
Gäste eine kleine Erinnerungsgabe überreicht
wurde. Nach diesem Empfang haben die
deutschen Frontkämpfer am Kriegsgefallenen-
Denkmal der Stadt Blumen niedergelegt.

Die Pariser Zusammenkunft ehemaliger
Frontkämpfer beider Lager wird von den
meisten Blättern als ein aufrichtiges Be¬
kenntnis zum Frieden bezeichnet. Die Nieder,
legung eines Kranzes am Grabe des unbe¬
kannten französischen Soldaten durch die
deutsche Frontkämtüerabordnuna wird eben-
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so hervorgehoben wie die Genugtuung , die
die deutschen Gäste über die ihnen gewordene
sreundliche und sogar freundschaftliche Auf¬
nahme geäußert haben.

„Gestern Feinde , heute Kamera¬
den , morgen Freunde ". Diese Worte
des Führers der deutschen Abordnung fasten
nach Ansicht des „Oeuvre" die Ergebniste der
Pariser Besprechungen zusammen. Sie seien
ein guter Abschluß der herzlichen Begegnung.
Man brauche jetzt nur noch fortzu¬
fahren.  Man könne über die Achtung der
Verträge und den Wert von Abkommen sagen,
was man wolle. Friedensworte seien jedenfalls
besser zur Kenntnis zu nehmen als gehässige
Aeußerungen. Natürlich fehlt es nicht an kriti¬
schen und mißtrauischen Betrachtungen zu der
Frontkämpferbegegnung. So überschreibt
„Homme Libre" seinen Kommentar „Der
Geier hinter der Schwalbe". Im „Figaro"
mißt Wladimir d'Ormesson dem deutschen
Frontkämpferbesuchmehr eine gefühlsmäßige
als eine politische Bedeutung zu. Fernand d e
Brinon  schreibt in der „Information ", man
spreche dieser Tage von deutsch-französischen
Verhandlungen, privaten Unterredungen und
gesonderten Unterhandlungen. Diese Hoffnun¬
gen seien trügerisch und bedauerlich.
Für sofortige Fühlungnahme
mit Deutschland

Paris . 3. Juli.
Mit der Frage der deutsch-französischen

Beziehungen beschäftigt sich rn der radikal-
sozialistischen „Republique" der Abgeord¬
nete B a sti d. Vorsitzender des auswärtigen
Kammerausschusses. Er schreibt u. a.: ..Tie
Atmosphäre scheint heute etwas besser zu
sein. Unsere Oeffentlichkeit steht
vielleicht einer freien Aus¬
sprache mit Deutschland nicht
mehr ganz so fern wie noch vor
einiger Zeit.  Die Ereignisse der letzten
Wochen bezeugten mit unwiderstehlicher Ge¬
walt , daß jede Politik , die selbst den flüch¬
tigen und trügerischen Anschein einer diplo¬
matischen Einkreisung Deutschlands besitzt,
zum Mißerfolg verurteilt ist. England und
Italien geben uns vielleicht die mögliche
Genugtuung , auf die unsere Eigenliebe Wert
legt. Man wird weiterhin von der Unteil,
barkeit des Friedens und der Einheitsfront
zwischen ihnen und uns sprechen. Aber wenn
es darauf ankommt, was bleibt dann von
diesen harmonischen Erklärungen ? Deutsch,
lands Anziehungskraft dehnt sich aus . sogar
bis in die Balkangegenden, die bisher über¬
lieferungsgemäß der französischenSache zu¬
getan waren . Ich stelle das mit größter
Traurigkeit fest."

Wiederaufnahme-er italienisch abes-
fmifcheu Echlichtllugsverhan-limseil

Den Haag, 3. Juli.
Der italienisch-abessinische Schlichtungsaus¬

schuß hat am Mittwoch in Scheveningen seine
Beratungen nach mehrtägiger Unterbrechung
wieder ausgenommen. Der Ausschuß beabsich¬
tigt nunmehr den Vertretern beider Regierun¬
gen sowie den von ihnen genannten Sachver¬
ständigen die Gelegenheit zur eingehenden
mündlichen Begründung der beiderseitigen

. Standpunkte zu geben.
Die Anzahl der vom Ausschuß und von den

beiden beteiligten Regierungen hinzugezogenen
Sachverständigen erhöht sich fortwährend. Die
italienische Abordnung besteht bereits jetzt aus
15 Personen . Unter ihnen befindet sich auch der
italienische Grenzkommandant Nicola Cima-
rutti , der sich auf Anweisung der italienischen
Regierung von seinem Standort in Somali¬
land im Flugzeug nach Rom begeben und von
dort aus nach kurzem Aufenthalt die Weiter¬
reise nach Den Haag angetreten hat.

Die ablehnende Haltung Mussolinis gegen- i
über den englischen Vorschlägen, durch Ge¬
bietsabtretung in Britisch-Somaliland zur
Befriedigung der italienischen Ansprüche bei¬
zutragen . hat in den politischen Kreisen
Abessiniens größtes Befremden hervorgerufen
and die allgemeine Beunruhigung vergrößert.
Man erklärt , daß Italien zwar einem Schieds¬
gericht des Völkerbundes zugestimmt, aber
offiziell keinerlei Erklärung abgegeben habe,
daß es einen Schiedsspruch auch annehmen
werde.

Der Kaiser von Abessinien gab die Erklä¬
rung ab. daß er zur Aufrechterhaltung des
Friedens aus alle Fälle einen Schiedsspruch
anerkennen werde. Man erwartet hier all¬
gemein. daß man italienischerseits eine gleich¬
lautende Erklärung , die eine friedliche Lösung
des Streitsalles garantieren würde, abgibt.

zwei Verräter MmerMet
Berlin . 3. Juli.

Die Justizprestestelle Berlin teilt mit : Der
Volksgerichtshof hat am 29. November 1934
den 63 Jahre alten Bruno Lindenau  aus
Perleberg wegen Verrates militärischer Ge-
heimniste und am 1. Februar 1935 den
28 Jahre alten Egon Brest aus Wilhelms-
haben wegen Erforschung militärischer Ge-
Heimnisse zum Tode verurteilt . Die beiden
Verurteilten sind Mittwoch morgen in Ber-
lin hingerichtet worden. Ferner ist durch
Urteil des Volksgerichtshofes vom 28. Juni
dieses Jahres der 49 Jahre alte Wilhelm
Battesch  aus Oamminke wegen Verrates
militärischer Geheimniste und wegen ver¬
suchter landesverräterischer Fälschung und
gewinnsüchtiger Privaturkundenfälschung zu
kbenslänglichem Zuchthaus  verurterlt
worden.

RMswerbmoche
für die Kitlerfreivlatzivende

vom 13. bis 2V. Juli 1935
Berlin , 3. Juli

Die Reichswerbewoche für die Hitlerfrei¬
platzspende. die vom 13. bis 20. Juli statt-
findet, soll 250 000 Freiplätze für die
Erholung von alten Kämpfern
der Bewegung schassen . Bisher
sind 54 000 Freiplätze gemeldet.
Für die Werbung werden alle Organisatio¬
nen und Gliederungen der Partei und die
Mitglieder der im Erholungswerk des Deut¬
schen Volkes zusammengeschlossenen Verbände
eingesetzt. .

Mit der Hitlerfreiplatzspende wird eine
selbstverständliche Verpflichtung des Dankes
an die alten Kämpfer der nationalsozialisti¬
schen Bewegung erfüllt . Die Hitlerfreiplatz¬
spende soll den alten Kämpfern der Be¬
wegung nach jahrelanger Arbeitslosigkeit,
Entbehrungen und Verfolgungen wieder die
gesundheitlichen Voraussetzungen zur Spit¬
zenleistung verschaffen.

§üüktk
beglückwünscht Professor Sauerbruch

Berlin . 3. Juli
Der Führer und Reichskanzler hat an

Professor Sauerbruch  am Dienstag fol¬
gendes Glückwunschtelegramm gerichtet: ..In
herzlichem Gedenken spreche ich Ihnen zu
Ihrem morgigen 60. Geburtstag meine besten
Wünsche für Ihr Persönliches Wohlergehen
wie für Ihre weitere Arbeit im Dienste
leidender Menschheit aus . Mit deutschem
Gruß ! Adolf Hitler ."

Krafitvagenfabrikant Lltroent
Paris . 3. Juli

Der französische Kraftwagenfabrikant
Andrö Citrosn  ist am Mittwoch früh im
Alter von 57 Jahren nach langer Krankheit
gestorben. '

Folgenschwerer EchtffWsammenstoß
Tokio. 3. Juli

Der japanische Ausslugsdampfer
..Midori Maru"  ist in der japanischen
Jnlandsee in der Nacht zum Mittwoch mit
dem Frachtdampfer „Senzan Maru " zu¬
sammengestoßen und kurz darauf gesun¬
ken.  Nach den bisher vorliegenden Mel¬
dungen sind dabei 118Personenums
Leben gekommen.  Das Unglück hat
sich 60 Kilometer westlich von Kobe ereig¬
net. Die „Midori Maru ", auf der sich ins¬
gesamt 330 Fahrgäste und Besatzung befan¬
den. ist innerhalb von drei Minuten gesun-
kenO 12 Tote konnten bisher geborgen wer¬
den. 89 Personen werden noch vermißt . Es
muß befürchtet werden, daß sie sämtlich den
Tod in den Wellen gefunden haben. Nach
den bisherigen Meldungen befinden sich
unter den Opfern keine Europäer.

Sangster-NM. säubern die Straßen
Aufsehenerregender Bankraub

im Staate Neuyork
Neuyork. 3. Juli

Die Zweigstelle der Merchants National
Bank in dem Sädtchen Funkirk im Staate
Neuyork wurde am Dienstag von sechs mit
zwei Maschinengewehken bewaffneten Ban¬
diten überfallen, die 20 000 Dollar raubten
und unerkannt entkommen konnten. Der
Bankraub hat trotz der geringen Höhe der
erbeuteten Summe großes Aufsehen erregt,
weil die Räuber , ehe sie die Bank betraten,
die Straße vor dem Gebäude mit ihren
Maschinengewehren von Passanten säuberten.

Russische BaWontrA
Kommission verunglülkt

Moskau, 3. Juli.
In der Nähe von Omsk in Westsibirien er¬

eignete sich ein folgenschweres Eisenbahn¬
unglück, bei dem sechs Personen getötet und
zwei schwer verletzt wurden. Unter den Opfern
befinden sich— eine Ironie des Schicksals—
mehrere amtliche Eisenbahnkontrollbeamte, die
auf Befehl des Verkehrskommissars, Kagano-
witsch, die ständigen Unglücksfälle auf den
sowjetrustischen Bahnen zu bekämpfen hatten.

Die Prawda meldet dazu folgende Einzel-
heilen: Von dem Bahnhof Moskalenka
wurde ein Triebwagen mit einer Eisenbahn-
kontrollkommistion, die aus sechs Mann be¬
stand, auf die Strecke geschickt, nachdem kurz
vorher ein Güterzug abgelaflen worden war.
Da der Güterzug eine starke Steigung nicht
nehmen konnte, fuhr er mit 40 km Geschwin¬
digkeit rückwärts und stieß in voller Fahrt mit
dem nachfolgenden Triebwagen zusammen,
dessen Führer im letzten Augenblick abgesprun-
gen war, ohne den Motor abzustellen. Der
Motor und der Benzintank des Schienen¬
wagens flogen in die Luft. Es entstand ein
Brand , der auch den letzten Wagen des Güter¬
zuges erfaßte. In den Flammen kam der
Maschinist des Güterzuges und seine mitfah¬
rende dreiköpfige Familie ums Leben. Ferner
wurden zwei Eisenbahnkontrollbeamteauf ^er
Stelle getötet und zwei weitere lebensgefähr¬
lich verletzt.
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In einem Keinen württembergischen Städt¬
chen ist am Sonntag ein Fest: der örtliche
Fußballverein feiert sein zwanzigjähriges Be¬
stehen. Viele Ehrengäste sind dazu geladen.
Ueber allen Straßen und um alle Häuser
winden sich Girlanden und auf leuchtenden
Stoffbändern sind viele gute Leitsprüche zu
lesen. Der Verein hat keine Opfer und keine
Mühe gescheut, seinen denkwürdigen Ge¬
burtstag zu einem ansprechenden Volksfest
zu gestalten. Die ganze Presse schreibt dar¬
über und von Mund zu Mund geht die
Nachricht, daß man den Gruppensieger im
Fußball mit seinen beiden internationalen
Flügelstürmern und einem bekannten und
beliebten Mittelläufer zu einem Gastspiel
verpflichtet habe. Ueberall. selbst in der wei¬
testen Umgebung, werden die Groschen zu¬
sammengetragen und gezählt. Jeder kleine
Junge und jeder erwachsene Sportler will
den Gruppenmeister sehen.

„Mensch, Fritz." sagt der fleißige Buchhal¬

ter Glässel zu einem Klubkameraden, dem
Mechaniker- und Schlossermeister Kraft.
„Mensch. Fritz, ich wollte schon zum Fest
und Fußballspiel , aber das Fahrgeld , nein,
das werde ich wohl nicht zusammenbringen.
Und mit dem Fahrrad dauert es zu lange,
und von den Autofritzen nimmt mich keiner
mit !" Dem Schlossermeister Kraft geht es
trotz der selbständigen Existenz und einem
leidlichen Geschäftsgang nicht viel besser. Sie
raten hin und her und sprechen schließlich
mit dem Werbewart ihres Vereins , der als
„Blockwart" des . Reichssportführers doch
etwas mehr Erfahrung in sportlichen und
organisatorischen Angelegenheiten hat . Und
dieser „Blockwart" lächelt nur still über s o
vielKummer,  und dann erzählt er ihnen
von der neuesten Tat des Obersten Sport¬
führers . der mit der Schaffung des Reichs¬
bundpasses  dem einzelnen die Fahr¬
geld- und den Vereinen die Versicherungs¬
sorgen genommen hat.
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Mit der Einführung des Reichsbundpasses
ist der letzte Schritt zur Verwirklichung des
Reichsbundgedankens getan und die Finanz¬
hoheit der einzelnen Bünde und Verbände
und die Kopfsteuer erledigt. Zugleich wird
mit der Einführung der neuen Mitglieds¬
karte des Reichsbundes für Leibesübungen
eine genaue Zählung der Mitglieder ermög¬
licht. Man rechnet damit , daß von den bis¬
her 14 Millionen Mitgliedern der dem
Reichsbund angeschlossenen Vereine nun¬
mehr nur noch 8—10 Millionen übrig blei¬
ben werden.

Auf Grund der Z8 4 und 5 der Satzung
des Deutschen Reichsbundes für Leibes¬
übungen muß jeder Verein jedem Mitglied
einen Reichsbundpaß ausstellen. Dieser Paß
ist für Erwachsene und Kinder unter 14 Jah¬
ren getrennt gehalten und für Erwachsene
3 Jahre und für Kinder 1 Jahr benutzbar.

Die Ausgabe der Mitgliedskarten erfolgt
durch die emzelnen Vereine. Ihnen werden
die Karten und die dazu gehörigen Wert¬
marken durch die Gaugeschäftsstelle des
„Hilfsfonds für den deutschen Sport " und
deren Mitarbeiter in anzuforderndem Um¬
fange zugestellt. Die Inhaber der Mitglieds¬
karten sind gegen Haftpflicht versichert und
zur Inanspruchnahme der Neichsbahn-Sport-
ermäßigung und sonstiger, den Reichsbund¬
mitgliedern etwa gewährten Vergünstigun¬
gen berechtigt. Die von den Fachämtern des
Reichsbundes ausgegebenen Startpässe usw.
gelten künftig nur in Verbindung mit der
Mitgliedskarte des Reichsbundes. Als Un¬
kostenbeitrag werden für das Geschäftsjahr
vom 1. April 1935 bis zum 31. März 1936
von Erwachsenen 50 Npf. und von Kindern
unter 14 Jahren 25 Npf. erhoben. Der Un¬
kostenbeitrag für Erwachsene kann in drei
Raten gezahlt werden, und zwar 20 Npf.

bei Aushändigung der Pässe und je 15 Npf.
am 15. August und 15. Oktober 1935. Ver-
einsmitglieder , die mehreren Vereinen an¬
gehören. müssen einem Verein als Stamm-
Mitglied angehören und von diesem die Mit¬
gliedskarte beziehen.

Für die Inanspruchnahme der Fahrpreis¬
ermäßigung durch Mitglieder eines Vereins
— es müssen sich mindestens sechs an einer
Fahrt beteiligen und sämtliche im Besitz des
Neichsbundpasses sein —, ist die amtliche
Anerkennung, die ab 1. Juni für die Leibes¬
übungen treibenden Vereine eingeführk
wurde, erforderlich. Diese Anerkennung wird
durch die Bezirksbeauftragten des Neichs-
sportführers ausgestellt und ist bei diesen
Stellen zu beantragen.

Viele der Passiven Mitglieder werden sich
fragen, warum sie nun noch außer dem Mit¬
gliedsbeitrag diese Sonderumlage von 50 Npf.
jährlich für den Reichsbundpaß zu entrichten
haben. Sie sollen nicht vergessen, daß mit der
Einführung des Reichsbundpasses der Mit¬
gliedsbeitrag ihrem Verein ungeschmälert
zukommt und der Paß sich schon durch eine
Fahrpreisermäßigung bezahlt macht.

-Aus 2

Für die Bezirke unserer Zeitung sind die
folgenden Mitarbeiter der Gaugeschäftsstelle
XV des Hilfsfonds für den Deutschen Sport
zur Ausgabe der Mitgliedskarte des Deut¬
schen Reichsbunds für Leibesübungen er¬
mächtigt und angewiesen.

Nagold:  Josef Nagel, Nagold, Hinter St.
Leonhardt:

Herrenberg:  Karl Eengenbach, Herrenberg.
Horberstraße 38.

1P

§
Eowrelfluszeug mit 11 Anlassen

verschollen
Die Sowjetfliegerei ist von einem neuen

schweren Unglück betroffen worden! Wie amt¬
lich mitgeteilt wird, ist das sowjetrussische
Wasserflugzeug „L 840". das bereits am 26.
Juni von Alexandrowsk auf der Insel Sacha¬
lin nach Chabarowsk abgeflogen war . um
dort auf der Amur zu wassern, verschollen.
An Bord des Flugzeuges befanden sich außer
der dreiköpfigen Besatzung achr Fluggäste.
Vier Flugzeuge, die in Tatarensund , der
Wasserstraße zwischen Sachalin und dem
Küstengebiet liegen, sind zur Suche aufge¬
stiegen. Man glaubt , daß der Flugzeugführer
Swjatogorow . der ein erfahrener Flieger sei.
im dichten Nebel habe notwassern müssen.

Admiral über Bord
London, 3. Juli.

Dem Oberbefehlshaber der britischen Mit¬
telmeerflotte, Admiral Sir William Fisher,
stieß im Kriegshafen von Portsmouth ein
Unfall zu. Beim Verläßen seiner Admirals¬
barkasse glitt er über Bord . Der Unfall kam
dadurch zustande, daß die Barkasse durch
die Wellen gegen den Landungsponton ge¬
drückt wurde. Der Admiral wurde von sei¬
nen Seeleuten aus dem Wasser geholt und
kehrte an Bord seines Flaggschiffes „H.M.S.
Resolution " zurück, um dort seine Kleider
zu wechseln
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Württemberg
Sie LaMWuMM meldet:

Der Stuttgarter Verkehrsverein veranstaltet
am 1. September unter der Schirmherrschaft
von OBM . Dr . Strölin einen großen Blumen¬
korso. Ein Wanderpreis für den Sieger, sowie
zahlreiche Ehrenpreise sind ausgesetzt. Seit
1910 ist dies Stuttgarts erster Blumenkorso.

In den Tagen vom 12. bis 15. Oktober wird
in Stuttgart das 2. Heinrich-Schütz-Fest statt¬
finden. Die Festfolge sieht für 12. Oktober im
Hause des Deutschtums einen Eröffnungsabend
mit Vortrag und Kammermusik aus der Schütz-
Zeit vor. Der 13. Oktober bringt nach einem
Festgottesdienst in der Leonhardskirche eine
Morgenfeier in den Württ . Staatstheatern und
um 20 Uhr die 1. Abendmusik. Ihr folgt am
14. Oktober die 2. Abendmusik kr der Leon¬
hardskirche. Eine 3. Abendmusik am 15. Okto¬
ber in der Stiftskirche schließt die Festfolge ab.

Stuttgart , 3. Juli . (Geisteskranke
als Brandstifterin .) Eine geistes¬
kranke  Hausbewohnerin zündete in einem
Hause der Fischergasse in Bad Cannstatt in
einer Bühnenkammer Altpapier an in der
Absicht, das Haus in Brand zu setzen. Das
Feuer , das nur unbedeutenden Schaden ver¬
ursachte. wurde von der Feuerwache III ge¬
löscht. Die Geisteskranke wurde in das Bür¬
gerhospital eingeliefert.

Bietigheim, 3. Juli . (Immer ran mit
der Sprengpatrone!  Die Arbeiter
einer hiesigen Baufirma hatten vor der Mit¬
tagszeit die Trommel einer Betonmischmaschine
mit Betonspeis gefüllt. Während sie nun beim
Mittagessen waren, verfestigte sich das Mate¬
rial in der Trommel, was man erst bei der
Rückkehr entdeckte. Man ging nun daran , den
festen Betoninhalt mit einer Sprengpatrone zu
sprengen. Als das nichts half, nahm man eine
zweite und dritte Sprengpatrone . Das half!
Sie zerriß nämlich die ganze Trommel.

Dietingen, OA. Rottweil, 3. Juli . (Blitz
verursacht  M o t o r r a d u n f a l l.) Wäh¬
rend eines Gewitters fuhr am Montag abend
Gipsermeister Sirch von Gößlingen auf der
Straße zwischen Dietingen und Mariahoch¬
heim. Durch einen grellen Blitz  wurde er
geblendet,  geriet von der Fahrbahn ab und
stürzte.  Er "zog sich eine schwere Fleisch¬
wunde am Oberschenkel zu und muß e mit dem
Sanitätsauto ins Krankenhaus nach Rottweil
übergeführt werden.

Schwöb. Hall, 8. Juli . (Jahressest
der  E v. D i a ko  n i s se n a n st a l t.) In
diesen Tagen beging die Ev. Diakonissenan¬
stalt Schwab. Hall unter zahlreicher Betei¬
ligung ihr Jahresfest . Eingeleitet wurde
dasselbe mit einem von Pfarrer Lotze in
der Anstaltskirche und von Dekan Kepp-
l e r - Weikersheim in St . Michael abgehal¬
tenen Festgottesdienst. Ten Jahresbericht er¬
stattete der Vorstand der Anstalt , Pfarrer
Breuning,  der nach einem Gedenken an
die Toten auf den Bau des neuen Kranken¬
hochhauses zu sprechen kam, der in etwa
zwei Jahren vollendet sein dürfte. Die Kin¬
derarbeit des Solbades hat sich in den letz¬
ten Jahren verdoppelt. Besucht wird das¬
selbe von Kindern aus allen deutschen
Gauen . Die Schwesternschaft besteht aus
insgesamt 523 Schwestern. Zum Schluß er¬
folgte die Einsegnung von 20 Diakonissen.

Am Dienstag ging eine 81jährige Frau von
Spaichingen,  wie schon öfters, zum Baden
ins Krankenhaus. Da sie sich längere Zeit als
üblich im Bad aufhielt, sah die Schwester nach
und fand die Frau tot auf. Ein Schlaganfall hat
den raschen Tod herbeigeführt.

Am 30. Juni verabschiedete sich Landrat
Dr . Benz,  der seit 1. Oktober 1933 das Oberamt
Nürtingen  verwaltet hatte. Der Scheidende,
dessen Verwaltungstätigkeit als vorbildlich an¬
erkannt werden muß, übernimmt ein Amt bei der
Landesversicherungsanstalt in Stuttgart.

*

Dienstag abend brachte sich in den Anlagen von
Ludwigsburg  ein etwa 60 Jahre alter Mann
in selbstmörderischer Absicht Schnittwunden am
Hals und am Handgelenk bei. Man brachte den
Lebensmüden nach dem Kreiskrankenhaus.

In Bietigheim  ereignete sich ein Unglücks¬
fall, der zum Glück noch gelinde ausging . Ein
Auto fuhr in eine marschierende Kolonne des
Arbeitsdienstes und erfaßte hinten rechts zwei
Arbeitsdienstmänner , die ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden mußten. Die Verletzungen sollen
nur leichterer Art sein.

*
In einer Ludwigsburger  Bezirksgemeinde

hatte vor mehreren Jahren der Bürgermeister ge¬
äußert , er werde 100 RM. aus der eigenen Tasche
stisten, sobald die ersten Rekruten  wieder
durchs Dorf ziehen. Das Gelöbnis wurde zur
großen Freude der Gestellungspflichtigenjetzt ein-
Selöst.

»
Der in der Nähe von Bad Kissingen mit dem

Kraftwagen verunglückte Operettenspielleiter und
Schauspieler Bruno Seuberth  vom Stadtthea¬
ter Ulm ist gestern vormittag in der Chirur¬
gischen Klinik in Bad Kissingen seinen schweren
Verletzungen erlegen.

Schützet die Zugtiere
Nehmet Vorspann!

Aus Stadt und Land
Nagold, den 4. Juli 1935.

Edel denken ist sehr schwer, wenn man
nur denkt, um Brot zu gewinnen.

Dienstnachrichten
Im B leiche des Landesfinanzamts Stuttgart

wurden u Zollsekretären die Zollassistenten er¬
nannt:
Altstadt bei der Zollaufsichtsstelle (St ) Nagold:
Leib bei dem Zollamt Horb:
Knecht bei der Zollaufsichtsstelle (St ) Horb
Seifried bei der Zollaufsichtsstelle (St ) Schöm¬

berg: *
Der Herr Landesbischof hat die Dekanats - und

I. Stadtpfarrstelle in Nagold  dem Stadtpsar-
rer Gümbel  in Schorndorf übertragen.

Heute abend wieder Promenade-
Konzert

Heute abend wird die Stadtkapelle von 8.45
Uhr bis 9.45 Uhr auf dem Hindenburgplatz kon¬
zertieren . Das Programm ist auf dem Konzert¬
platz angeschlagen.

Sudetendeutscher Bortrag
Gestern abend sprach im Vereinshaus Pfarrer

Stück ert über die Arbeit des Eustav -Adolf-
Vereins in den zerstreuten evangelischen Gemein¬
den der Sudetendeutschen . Am Rande des frü¬
heren Böhmens , der heutigen Tschechoslowakei,
wohnen ja 31:- Millionen Deutsche, welche schwer
um ihr Volkstum ringen . In diesem harten
Kampf um ihre völkische und religiöse Existenz
werden sie getragen von der Hilfe der Glau¬
bensgenossen. welche ihnen der Gustav Adolf-
Verein zuteil werden läßt . Die Evangelische
Gemeinde weiß sich mit der Not der Brüder
eins . Kfr.

Kreisbaumwart Walz über den
Obstabsatz

Am letzten Sonntag versammelten sich die
Ortsbauernführer , Baumwarte und Obstbaufach¬
warte in der „Linde" in Nagold , um mit dem
Wesen des künftigen Obstabsatzes vertraut ge¬
macht zu werden . Nach Begrüßung durch Kreis¬
bauernführer Kalmbach  führte Kreisbaum¬
wart Walz  in längerem Referat die Anwesen¬
den zunächst in die Vergangenheit , wie der Obst¬
absatz sich bis jetzt vollzog. Große Mängel lie¬
ßen sich anführen und zwar für die Erzeuger
sowohl, als auch für den Verbraucher , sowie für
die Händlerschaft , für den zielbewußten Obstzüch¬
ter sei ein zufriedenstellender Preis oft nicht
zu erreichen gewesen, durch die Konkurrenz ge¬
ringwertigen Obstes oder geringwertiger Sor¬
ten , wie solches vielfach von ungepflegten Bäu¬
men geerntet wird . Weiter sei dadurch, daß viel
als Tafelobst angeboten wurde , das gar nicht
diese Bezeichnung verdiente , auch der Anfall im
Herbst oft so massenhaft gewesen, daß nur ge¬
ringe Preise zu erreichen gewesen sind und
die Verbraucher trotzdem über die geringe Halt¬
barkeit unzufrieden waren . Letztere, häufig her¬
vorgerufen ' durch schlechte Behandlung bei der

Ernte , oder durch Krankheitsbefall , oder durch
zu frühes Ernten führte auch dazu, daß im
Herbst mit dem Obst nicht hausgehalten wurde,
viel verdarb gleich, und in den Monaten Fe¬
bruar Mai habe es dann nur noch ganz ge¬
ringe Mengen deutsches Obst gegeben. Ein gro¬
ßer Fehler seien auch die ganz ungenügenden
Lagermöglichkeiten . Um diesem Uebelstand abzu¬
helfen , seien nun in Altensteig , Ebhausen , Na¬
gold und Wildberg große und gute Lagerkeller
eingerichtet worden , die erhebliche Mengen Ta¬
felobst aufnehmen können und der Frühjahrs¬
versorgung dienen sollen. Um nun all den seit¬
her aufgetretenen Uebelständen bestmöglichst ab¬
zuhelfen und die Versorgung Deutschlands mit
Obst sicherzustellen, ist eine gesetzliche Markt¬
regelung in Aussicht genommen. Diese wird
sich ganz besonders dahin auswirken , daß zu
frühes Ernten verboten , zu frühes Verkaufen
der ausgesprockenen Lagerware ebenfalls unter¬
sagt. deshalb die Einrichtung der Lagerkeller,
und in erster Linie nur noch Qualitäts¬
ware  als Tafelobst abgesetzt werden darf.
Letzteres wird dadurch überwacht , daß die von
Händlern gekauften Mengen dem Kontroll-
zwang durch Verladekontrolleure unterstehen.
Dies wird als Vorbedingung voraussetzen, daß
man heute schon durch Sommerspritzungen da¬
raus sehen muß, daß gesunoe Ware wächst und
z. B. Schorf und Obstmade abgehalten wird.
Wer dies unterläßt , muß damit rechnen, daß
er sein Obst in den Mostobstsacktun muß. Die
Versorgung der Verbraucher ist letzterem über¬
lassen. Direkte Haushaltsverbrancher können
also ihren Bedarf ungestört wie seither beim
Erzeuger kaufen, nicht aber Handel oder ge¬
werbliche Obstverarbeitungsbetriebe.

Den Anwesenden wurde empfohlen , sich dafür
einzusetzen, daß fleißig gespritzt wird , damit
wir im Herbst uns sehen lassen können. Ilm
gemeinsam und gleichmäßige Versandkisten zu
haben , wurde beschlossen. Pflückkörbe, Holzwolle
und Kisten gemeinsam anzuschaffen.

Hierüber wird eine weitere Versammlung in
engerem Kreise beschließen. Nach eindringlicher
Mahnung an alle Anwesenden , daß jeder in
dieser Sache mithilft und seinen Mann stellt,
schloß der Vorsitzende. Kreisbauernführer Kalm¬
bach, die Versammlung . Anschließend fand ein
kurzer Rundgang in einige Obstfelder statt , wo
die Wirkung der verschiedenen Winterspritzun¬
gen beobachtet werden konnte. Es zeigte sich, daß
Bäume , die gründlich mit Obstbaumkarbolineum
gespritzt wurden , das gesündeste Aussehen und
den besten Ertrag aufwiesen , während bei Bäu¬
men. die mit Kalk oder Theobaldscher Mischung
gespritzt wurden , wohl das . Moos abgestorben,
aber der Apfelblattsauger ' seine verheerende
Wirkung ausüben konnte, was sich jetzt in kaum
nennenswertem Behang von Früchten auswirkt.

Von einem Auto angefahren
Egenhausen. Vorgestern abend wurde das

Pferdefuhrwerk des Metzgermeisters Gottlieb
Volz von einem Auto angefahren . Das Pferd
erlitt dadurch eine schwere Verletzung und mußte
sofort in tierärztliche Behandlung genommen
werden.

Heimatkundliche Wanderfahrt
durch den nördlichen Schwarzwald am 29. Juni 19SSj

Der NS .-Lehrerbund machte am Samstag
eine Lehrwanderfahrt durch den nördlichen
Schwarzwatd von Nagold über Rohrdorf —Wald¬
dorf- Altellsteig—Simmersfeld —Enzklösterle —
Sprollenhaus —Kaltenbronn —Hohloh — Reichen¬
tal ins Murgtal . Die Fahrt gab. wie Studien¬
rat E i t t i n g e r , der dieselbe ausgezeichnet vor¬
bereitet und geleitet hat . gleich zu Beginn aus-
fllhrte , einen Querschnitt durch den ganzen nörd¬
lichen Schwarzwald . Das Gesicht einer Land¬
schaft wird hauptsächlich bestimmt durch die Ge¬
steinsschichten. die sie bilden . So lernten wir
vor allem den geologischen Untergrund kennen,
zunächst den bunten Sandstein . Schon bei Rohr¬
dorf , später dann hinter Walddorf , bei Hesel¬
bronn und auf der Höhe um Simmersfeld zeigte
sich der obere Buntsandstein , auch Plattensand¬
stein genannt . Der Sandstein ist in tropischem
Klima entstanden . Im oberen Buntsandstein fin¬
det man versteinerte Tiere , auch vereinzelt
Pflanzen . Die Schichten sind geneigt nach Süd¬
osten und auch die Flüsse haben im ganzen den
Lauf von Nordwesten nach Südosten . Von Ferne
hat man nicht den Eindruck eines Gebirges,
sondern einer ungeheuren , meist in Wald bedeck¬
ten Hochfläche. Die Landschaft des oberen Bunt¬
sandsteins ist besiedelbar . da seine Ackerkrume
wohl zur Landwirtschaft noch geeignet ist. Sie
ist zwar arm an Kalk, enthält aber reichlich
Kali.

Als die Alemannen bei uns anfingen zu sie¬
deln . besiedelten sie am Anfang nur offene Flä¬
chen. Erst im 8. und 9. Jahrhundert begann
man den Wald stellenweise zu roden und es ent -»
standen die Waldhufendörfer . Lichte Kiefernbe¬
stände sind ein bezeichnendes Merkmal dieses
oberen Buntsandsteines , weitere charakteristische
Pflanzen das Heidekraut . Ginster . Preiset - und
Heidelbeere , sowie die Blutwurz . Ein anderes
Bild gibt schon der mittlere Buntsandstein , der
sich uns vor Altensteig zeigte. Er hat ein gröbe¬
res Korn und ist zum Teil durch Kieselsäure
verbunden , auch sind Quarzbrocken in ihm ein¬
gestreut. Er bildet steilere Talhänge und sein
Boden eignet sich kaum zur Feldwirtschaft , auf
ihm steht fast nur Wald . Auch der untere
Buntsandstein , wegen der braunen Flecken
auch Tigersandstein genannt , zeigte sich uns in
der Gegend von Enzklösterle.

Bei Enzklösterle, sowie später bei Nonnenmiß
und Sprollenhaus sah man , wie die Rodung im¬
mer mehr fortschreitet , die Menschen suchen
Geld zu bekommen. Enzklösterle bot auch ein
deutliches Beispiel dafür , daß durch die Hebung
des Fremdenverkehrs ein Ort einen ungeahnten
Aufschwung nehmen kann. Bei Nonnenmiß zeig¬
ten rundliche , schön herausgearbeitete Kuppen

an, daß das Tal der Enz jetzt von Granit ge¬
bildet wird. Zahlreiche Bäche fließen zur Enz,
denn die Grenze zwischen Vuntsandstein und
Granit ist ein Quellhorizont. In dem Stein¬
bruch beim Kohlhäusle und später beim Kegel¬
bach. erläuterte Studienrat Gittinger die Zu¬
sammensetzung und die Entstehung des Granits,
der auch in verschiedenen Arten vorkommt. Der
Granit beim Kohlhäusle enthält große Feld¬
spatkristalle. während der am Kegelbach grob¬
körniger ist. aber deutlicher erkennbar in der
Zusammensetzung, Feldspat, Quarz und Glim¬
mer. In der Nähe des Kegelbachs sahen wir
an riesigen Granitblöcken, die aus der Eiszeit
stammen, wie die Pflanzen zu siedeln beginnen.
Zuerst sind es Moose, die sich ansiedeln, dann
folgen andere Pflanzen, wie Farne und Heidel¬
beeren.

Nach kurzer Mittagsrast in Sprollenhaus ging
die Fahrt weiter, vorbei an dem Diebstichkar,
einer eiszeitlichen Moräne, nach Kaltenbronn.
Das Jagdschloß dort, das wir besichtigen, bot
außer einer schönen Eeweihsammlung nicht

viel Sehenswertes. Auf dem Hohlohturm schweif¬
te der Blick über den ganzen nördlichen
Schwarzwald bis hinüber zum Rheintal , das
allerdings im Dunste lag, und auf der ande¬
ren Seite herüber ins Gäu. Recht interessant
und für viele neu war die Erklärung für die
Entstehung der Misse. Moore und Seen auf
dieser Höhe, die wir am Hohlohsee bekamen.
Nicht die Seen sind das ursprüngliche, sondern
das Torfmoos, das weithin die Oberfläche be¬
deckt. und das besondere Vorrichtungen hat. das
Wasser festzuhalten, ist die Ursache der Mißbil¬
dung. Und da, wo dann zufällig eine Mulde
ist, entsteht ein See. Der Zutritt der Luft zum
Boden wird verhinderr und es entstehen Moore.
Der Boden ist in diesen Miß- und Moorgebietsn
sehr nahrungsarm.

Pflanzen sind dort das Weißmoos, Felsenlab¬
traut und Adlerfarn, an den Seen Moosbeere
und der insektenfressende Sonnentau, den wir in
vielen Exemplaren fanden. Auf kurvenreicher
Strecke führte uns der Wagen über das tiefein¬
geschnittene Reichental hinab ins Murgtal nach
Weißenbach. Im Murgtal wurde noch die
Schwarzenbachtalsperre besichtigtu- über Schön-
münzach. Vesenfeld, Erzgrube, wo es auch noch
manches zu sehen gab. kamen wir wieder nach
Altensteig, wo die ersten Teilnehmer weggingen.
Kreisamtsleiter Vodamer dankte dem Leiter
der Wanderfahrt, Studienrat Gittinger. für die
ungemein anregende Fahrt , die jedem Teilneh¬
mer viel Neues und Wissenswertes geboten
hat.

Schwarzes Brett
NSG . „Krast durch Freude" Kreisamt Nagold

Das Gauamt hat folgende Urlauberzüge neu
eingelegt:

U. Z. Nr . 47 vom 2. - 9. August 1935 an die
pommersche Ostseeküste (Ostseebad Kolberg)
Teilnehmerpreis etwa Mt . 40.— Abfahrt am
Freitag , den 2. August abends , Rückfahrt am
10. August mittags.

U. Z. Nr . 45 vom 3.—10. August 1935 in den
bayrischen Wald . (Viechtach) Teilnehmerpreis
etwa 33 Mark . Mit dieser Fahrt ist eine Be¬
sichtigung Münchens und eine Dampferfahrt auf
der Donau verbunden , die im Preis eingeschlos¬
sen sind. Abfahrt in der Nacht vom 2. auf 3.
August, die Rückkehr erfolgt am Abend des 10.
August. Anmeldungen sind sofort zu richten an
das Kreisamt Nagold Telef . 521.

Der Kreiswart.

JM .-Gruppe 18/128 (l/Ill/128)
Es sind mir von jedem Standort bis spätestens

10. 7. 35 zu melden : 1. Die Zahl der evangeli¬
schen Mitglieder : 2. die Zahl der katholischen
Mitglieder : 3. die Zahl der andersgläubigen
Mitglieder . JM .-Gruppen -Eeldverwalteri «.

Kirchenkonzert
Hochdorf OA. Horb: In Hochdors fand ein

Kirchenkonzert statt , das auch regen Besuch aus
der Umgebung , vor allem auch aus Nagold auf¬
wies . Im Mittelpunkt standen außer Werken
von Vach und Händel drei Kantatenwerke , wo¬
von hier besonders die Kantate von A. Ham¬
merschmidt (1612—1675) „Jauchzet Gott alle
Lande " und diejenige für Chor und Orchester
von Caspar Movius (1600—1671) „Nun lob
mein Seel ' den Herren " hervorgehoben werden
sollen. Beide Werke, die einst 1655 bei der Ein¬
weihung der neuerbauten , durch den Dreißig¬
jährigen Krieg zerstörten Kirche in Calw zur
Aufführung gelangt waren , sind der Vergessen¬
heit entrissen worden . Sie haben es ihren melo¬
dischen Charakters und ihres inneren Gehaltes
wegen auch verdient . Als Sängerin war Frau
Dr . Schmolz  e-Ergenzingen gewonnen worden,
die sich mit ihrer klangvollen Alt -Stimme in
die Herzen der Zuhörer sang. Den Jnstrumen-
talteil hatten Rektor K i e f n e r-Nagold (Vio¬
line ) . H. Raas -Nagold (Cello) . E . Besch-
Nagold (Violine ) . P ..W a l z-Hochdorf (Violine ) ,
und Pfarrer Kurt Romber  g-Emmingen
(Flöte ) in dankenswerter Weise übernommen,
die auch in solistischen Darbietungen ihr Bestes
gaben . Der Kirchenchor, der sich vor eine nicht
leichte Aufgabe gestellt sah, die er aber mit
seinem prächtigen Stimmenmaterial gut löste,
leitete der bewährte Dirigent Otto Luz.  Die
Eesamtleitung und Orgel hatte Pfarrer Dr . K.
Haering.  Wie wir hören , sollen die beiden
obgengenannten musikgeschichtlich und eindrucks¬
vollen Werke um 21 Juli in Nagold  ebenfalls
zur Aufführung gelangen.

dralle inscbt «iss stosieren rum üeouk.
OroKe, lsagreiclieaile lade 58 ?kz.

Feier der Kinderkirche
Mötzingen. Der vergangene Sonntag stand im

Zeichen der Jugend . Im Vormittagsgottesdienst
sprach der Geistliche von der Bedeutung dieses
Juaendsonntags . In feierlichem Zuge kamen die
Kinder zur Kirche herein und verkündeten in
Wort und Lied des höchsten Lob. Nachmittags
war dann die Feier der Kinderkirche auf einer
Wiese beim Jungholz . Mit Vlumenbögen und
Fahnen marschierte man hinaus und hörte die
Ansprache von Pfarrer Krast,  der die Schön¬
heit dieses natürlichen Gotteshauses pries . Cho¬
räle , vom Posaunenchor des CVjM . begleitet,
folgten , und allerlei Gedichte, von den Schülern
vorgetragen . Nach der Vesperpause, in der es
Limonade und Brezeln gab, kam der lustige Teil
der Veranstaltung . Da sah man Sackhüpfen und
Wurstschnappen, ein Friseur trat in Tätigkeit
und sogar ein Flohzirkus wurde aufgezogen.
Nachdem sich alt und jung an den verschiedenen
Darbietungen ergötzt hatte , sprach der Geistliche
das Schlußwort und dankte den Helferinnen und
Helfern der Kinderkirche für ihre segensreiche
Arbeit an den Kindern . Es wurde noch gemein¬
sam gesungen „Im schönsten Wiesengrunde " und
dann der Heimmarsch angetreten.
Eine der Ulmen im Hirsauer Jagdschloß gestürzt

Hirsau. Jedem Besucher Hirsaus sind die drei
großen Ulmen im Jagdschloß wohlbekannt . Gro¬
ßes Interesse fand vor allem die durch die öst¬
liche Mauer gedrungene und sich dann senkrecht
emporrichtende . Bei dem am Montag abend ge¬
gen 9 Uhr ausgebrochenen schweren Gewitter-
sturm wurde sie umgerissen und stürzte in den
angrenzenden Pfarrgarten , einige große Aeste
von Apfelbäumen dabei mit herunterreißend.
Glücklicherweise brach sie an der Austrittsstelle
aus der Mauer ab, ohne diese zu beschädigen,
sonst hätte wohl schwerer Schaden an der Ruine
des Jagdschlosses entstehen können.

Enzklösterle, Oberamt Neuenbürg, 3. Juli.
(Schwere Sturmschäden .) Nach un¬
geheurer Hitze, die am Montag über unserem
Tale brütete, brachte abends etwa um S Uhr
ein furchtbares Gewitter  Abküh¬
lung. Der Sturm war dermaßen stark, daß
Personen, die noch im Freien sich befanden,
nur mit Mühe und Not den Weg in ihre Be¬
hausung finden konnten. Dachziegel warf es
von den Dächern, 60 Jahre alte Bäume riß
es samt den Wurzeln aus dem Boden. Im
Walde wurden hohe Tannen wie Zündhölzer
abgeknickt. Der Schaden ist groß.  Seit
langem kann man sich hier eines solchen Un¬
wetters nicht entsinnen. Die Naturgewalte«
haben wieder ihre gewaltige und maj»-
stätische Kraft bewiesen.
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Höfen, OA . Neuenbürg , 3. Juli . (Gewit-
rerschäden in Haus und Flur .) Das
Hitzegewitter am Montag brachte eine surcht-
Lare Stnrzbö . Ziegel stürzten klirrend von
den Dächern, Holzbeigen und Bretterstapel
wurden abgedeckt, Obstbäume entwurzelt und
Aeste abgebrochen. Mit Hagel untermischter
Regen stürzte nieder und der Winddruck war
so stark, daß das Wasser auch bei verschlosse¬
nen Fenstern in die Zimmer drang. Ten
größten Schaden richtete der Sturm im Ge¬
meindewald an . Hier wurden mehr als 60
Bäume , darunter starke Tannen , umgelegt
oder rmtstamms geknickt und abgedreht. Der
Windbruchschaden beläuft sich schätzungs¬
weise aus 180 Festmeter. Bei Fackelschein
waren die Gemeindeholzhauer bis nach Mit-
ternacht damit beschäftigt, die Straßen von
den gestürzten Stämmen und Aesten srei zu
machen. Auch die Straße nach Dobel war
eine Zeitlana durch umgestürzte Tannen ge¬
sperrt.

Freudenstadt , 3. Juli . (Schwerer
Hagelschaden .) Auch im Schwarzwald
hat das Unwetter vom Montag nachmittag
schwer gehaust. Der von dem Hagelschlag
auf den Getreidefeldern hervorgerufene Scha¬
den beträgt bis zu 90 Prozent . Auch die
Gärten und Obstbäume wurden übel zu¬
gerichtet. In Glattal  hat der Sturm die
stärksten Bäume abgeknickt.  In der
Umgebung von Glatten  wurde durch die
Gewalt des Sturmes ' eine Feldscheune
umgeworfen.

Letzte Nachrichte«
Bor der Aushebung der Habsburger

Enteignungsgesetze
Wien,  3 . Zuli . Wie dem christlich-sozialen

-Reuigkeitsweltblatt " von zuständiger Seite
mitgcteilt wird, sinv die über ein Jahr dauern¬
den Verhandlungen über die Bermögensaus-
einandersetzungen mit dem Hause Habsburg zu
einem gewissen Abschluß gelangt, so daß nunmehr
die Aushebung der bekannten Habsburger Ent¬
eignungsgesetze unmittelbar bevorstehen.

Ausbruch des Vesuvs — Rundfunkübertragung
Rom,  3 . Zuli . Zn der Nacht zum Mittwoch

hat der Vesuv, der schon seit einiger Zeit in
Tätigkeit war. plötzlich einen starken Ausbruch
gemacht, bei dem sich durch die Explosion von
Kratergasen eine Höhlung in der Kraterwand
bildete. Die Ausbrüche waren von einem star¬
ken inneren Grollen begleitet.

Großes Glück hatte eine italienisch-amerikani¬
sche Rundfunkgesellschaft, die schon seit Mona¬
ten daran arbeitete, eine Hörsendung aus dem
Zunern des Kraters zustande zu bringen. Bei
der gestrigen ersten Uebertragung, die nach

Ztalien , Amerika, Frankreich, die Schweiz.
Oesterreich. Portugal , Spanien und Belgien
gesendet wurde, hat sich somit der Hauptbeteilig¬
te. in diesem Falle der Vesuv, von seiner besten
und interessantesten Seite hören lassen.

10 oov Ml. in der
Arbeltsbeschassimgslotterie gezogen

Halle, 3. Juli.
Einer der Hauptgewinne der 5. Serie der

Arbeitsbeschaftungslotterie wurde in der
Nacht zum Dienstag in Halle gezogen. In
einem Lokal im Stadtzentrum hatte ein 44
Jahre alter Kellner zwei Lose von einem
braunen Glücksmann gekauft. Eines davon
war ein Freilos , das andere enthielt einen
Gewinn von 10 000 RM . Interessant sind
die Begleitumstände dieses glücklichen Griffs.
Bevor der Kellner sich zum Kaufe entschloß,
hatte ein Gast soeben eine größere Anzahl
Lose gekauft: keines davon brachte aber
einen Gewinn . Kurze Zeit später wurden
dem Kellner von einem Kollegen 1.50 RM.
zurückgezahlt, die er diesem geliehen hatte.
Er entschloß sich, dieses Geld, auf das er
nicht mehr gerechnet hatte, für Lose auszu-
geben. Dabei hatte er den Einsall , die Lose
nach seinem Geburtsdatum , dem 14. 7., so
auszuwählen , daß er sich das 14. von links
und das 7. von rechts im Kasten des Los¬
verkäufers geben ließ.

Erdbeben verursacht Felsstürze
mden Allgäuer Aloen

Kempten, 3. Juli
Bei dem letzten Erdbeben stürzten, wie erst

setzt festgestellt wurde, am Hochvogel, im
Osten der Allgäuer Alpen, bis zu 100 Kubik¬
meter Felsen ab. Die Abstürze erfolgten be¬
sonders an der Westwand , die jetzt ein völlig
verändertes Aussehen hat . Die 'Felsmassen,
die stellenweise bis zu 600 Meter niederpras¬
selten, stauten sich im oberen Teil des Weit-
Tales , wo ein gewaltiges Geröll -Feld ent¬
stände'
Kerker sür praktisches Christentum

in Sesterreich
Wien , 3. Juli

Ein Schwurgericht in K l a g e n s u r t hat
die 33jahrige Krankenpflegerin Marie
Bauer  wegen Hochverrats zu einem Jahr
schweren verschärften Kerker verurteilt . Die
Anklage legt der Pflegerin ist der Haupt¬
sachê zur Last, daß sie Unterstützungsgelder,
die üe bei Bekannten gesammelt hat , an
wegen ihrer Gesinnung gemaßregelte , d. h.
von den Arbeitsplätzen vertriebene und jeder
Unterstützung beraubte Nationalsozialisten

' zur Verteilung gebracht habe.

Bombenanschlag
aus eine KlnduDrozession

Simla , 3. Juli
Von mohammedanischer Seite wurde in

Lucknow (Vorderindien ) auf eine Hindu-
Prozession ein Bombenanschlag verübt . Neun
Prozessionsteilnehmer wurden teilweise schwer
verletzt. Eine verdächtige Person konnte ver¬
haftet werden.

Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei
gegen die englische Regierung

London, 3. Juli
Am nächsten Dienstag wird im Unterhaus

eine Aussprache über einen Mißtrauens¬
antrag der Arbeiterpartei wegen des der
Regierung vorgeworsenen „Fehlschlages ihrer
Arbeitslosenpolitik " stattsinden . Nach der
„News Chronicle" wird die liberale Oppo¬
sition diesen Antrag unterstützen. Praktische
Auswirkungen wird der Antrag nicht haben.

Handel und Verkehr
Mrientsnderzüge der Reichsbahn
Die Neichsbahnüirektion Stuttgart führt auch

Heuer wieder Feriensvuderzüge mit 330z bis
40 Prozent Fahrpreisermäßigung
aus , und zwar am 20. Juli einen Sonderzug von
Stuttgart nach Hamburg und Bremen,
Abfahrt in Stuttgart Hbf. um 17.50 Uhr und
einen Sonderzug von Stuttgart nach Berlin
mit Anschluß nach Leipzig und Dresden,
Abfahrt ln Stuttgart Hbf. um 18.45 Uhr, ferner
am 21. Juli einen Svnderzug von Stuttgart nach
K ö l n — D o r t m u n d mit Anschluß nach Wies¬
baden und Trier,  Abfahrt in Stuttgart Hbf.
um 9.15 Uhr. Neben den billigen Fahrpreisen —
kinderreicheFamilien haben außerdem die übliche
Fahrtverbilligung — haben die Feriensonderzüge
den Vorteil , daß jedem Mitreisenden ein bequemer
Sitzplatz im voraus gesichert ist, daß man ohne
Umsteigen zum Reiseziel oder in dessen Nähe
gelangt, und daß die Züge mit Schnellzugs,
geschwindigkeit verkehren. Alles Nähere enthält
das Ueberstchtsheftchen über die Feriensonderzüge
1935, das von den Fahrkartenausgaben unent¬
geltlich abgegeben wird.

Stücke NachsrWtz
nach tvürttembergWer MrSrinde
Tie Nachfrage nach deutschen Gerbrinden,

und zwar sowohl Fichten- wie Eichen-Gerb-
rinden, deren Gewinnung im laufenden Jahr
stark ausgedehnt wurde , ist anhaltend sehr
stark und es können durchweg gute ' Preise
erzielt werden . Für württembergische
Eichenrinden  wurden bei den letzten
Verkäufen Zentnerpreise von 4 Mark und
mehr, je nach Menge und Qualität , erzielt.

Donnerstag , den 4. Zuli 1335

Tie warme und trockene Witterung begün¬
stigt den Abtransport der Gerbrinden . Im
Zusammenhang mit der guten Nachfrage nach
Gerbrinden ist in letzter Zeit in verschiedenen
deutschen Schälwaldgebieten vereinzelt der
Versuch gemacht worden . Preissteigerungen
durchzusehen. Von amtlicher Seite wird
darauf verwiesen , daß solche Preissteigerun¬
gen unzulässig sind und die festgesetzten
Äerbrinden - Richtpreise nur im Falle un¬
gewöhnlich guter Qualität der Rinden bis
um 10 Prozent überschritten werden dürfen.

Früher Schluß der ErdbeersMn^
Seit etwa acht Tagen stehen die Obst-

würkte im Zeichen großer Zufuhren von
Erdbeeren, deren Angebot nach rechtzeitigen
ergiebigen Niederschlägen durch die starke
Steigerung der Temperaturen Plötzlich ein so
großes Ausmaß annahm , daß die Preise an
den Märkten in kurzer Zeit um 50 Prozent
von den Anfangspreisen sanken und mittler¬
weile im Großhandel zwischen 18 bis 25 NM.
je 50 Kilo , im Kleinhandel zwischen 0.30 bis
0,40 NM . je Pfund im Durchschnitt liegen.
Die große Hitze ließ bereits befürchten, daß
bei Ausbleiben neuer Niederschläge die Erd¬
beerenkulturen in ihrer Ertragssähigkeit
schnell Nachlassen würden und schon zu An¬
fang Juli die Ernte beendet sein würde . Im
übrigen hat sich herausgestellt , daß die
Frostschäden,  von denen vor Beginn
der Erdbeerencrnte viel die Rede war . doch
nicht so erheblich  waren , daß die Ernte
dadurch merklich beeinträchtigt wäre . Die
Erdbeerenernte ist bisher vielmehr recht gut;
sollten weitere Niederschläge in diesen Tagen
erfolgen , so kann voraussichtlich von einer
guten Erdbeerenernte gesprochen werden.

Pforzheimer Viehmarkt vom 2. Juli . Zu¬
fuhr : 1 Ochse, 17 Bullen , 5 Kühe, 28 Färsen,
144 Kälber, 4 Schafe, 2 Ziegen , 323 Schweine.
Preise : Ochsen b) 40, Bullen a) 44- - 45 , b)
40—42, c) 38, Kühe a) 40—41, b) 37, c) 30;
Färsen a) 44—46, b) 42—43; Kälber a) 60
bis 62, c) 54—58, d) 50—53 : Schweine a) 2.
46—49, b) 47—49 , c) 46—48, d) 48, g) 1.
36—45 M . M arktverlanf: mäßig belebt,_

Voraussichtliche Witterung : Für Freitag
rmd Samstag ist zwar zeitweilig ausheitern¬
des , aber zu vereinzelten Gewitterstörungen
geneigtes Wetter zu erwarten.

Verla» : Der Gesellschafter G. m. b. H.. Na«»!-.
Druck. Buchdruckerei G. W. Zaifer (Intzad »*
Kar ! Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleit«»
und verantwortlich für den gesamten Inhal«
einschl. der Anzeigen: Hermann GS  tz. Na««!e

D.A. V. 35: 2522
Zur Zeit ist Preisliste Rr. S gültig

Dir heutige Nummer umsaßt 3 Seite«
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Die Herren Schulvorstände werden hiemit ersucht, dafür

zu sorgen, daß die ausgefüllten Wettkampfkarten für die
nicht zur Hitlerjugend usw. gehörenden Jugendlichen um¬
gehend an das Jugendamt Nagold eingesandt werden.

Sie werden weiterhin ersucht, über die Festabzeichen
nunmehr mit dem Jugendamt abzurechnen und diesem die
in Frage kommenden Beträge alsbald abzuliefern ( Konto
100 Kreissparkasse Nagold oder Konto 30 358 Postscheckamt
Stuttgart ) . Soweit einzelne Beträge bereits an die Ge¬
schäftsstelle des Deutschen Jugendfestes in Berlin bezahlt
sind, wäre dies in der Abrechnung anzugeben.

Die nunmehr eingetroffenen Siegernadeln werden ver¬
teilt , sobald sämtliche Wettkampskarten hieher eingesandt
find . 1638

Nagold , den 3. Juli 1935.
Jugendamt.

6en kiumen- un6 WürrZarten
llnsntbollrllob küv Oüetnei-
u. ernstbatts Llumonkro Micks:

Lotaniscties
Wörterbuch

Erklärung unck Ableitung ckvv
dotani -wben OccktunZs- uuck
4rtenkoreiebnuii8eii mit 4u-
ßabs riektiZer Uotonuiig. Von

kl Sollender -;
2. 4ukIaZe neubearlxütet von

Orok. Oranr Heilig
Ibekrmeüter-Lüekerei Xr.903/6

6ek . 41 1.40

8arckkued kür ülumen -, Oemüse- unck kekölrartes.
blit üderüetckliedem 8vat- unck Oklawrverreicd-
ni8 unck 51 4bb . (dir. 631/3) VI. 1.05

kevOieli k̂ausxfärtnerei. 8 4kd . (Nr. 986/7) 70 Otg.
lUvnalslrrckencker kür cken klumengsrtvn . (dir. 79) 35 Okg.
vlumen unck^eppiekdeele . 60 4db . (Nr. 360/2) Ä1. 1.05
4nruedt unck pflege cker Kosen. 25 4db . (dir. 159) 35 lüg.
8ekäcklinge cker liase . 21 .41,b. (dir. 220/1) 70 Okg.
Die iiv8v io cker banck-nkakt. 30 4 >>b. (dir. 748/9) 70 Ltg.
8ominerkiumen . 60 4dk . (dir. 814/5) 70 Okg.
viumenrvviedelo unck -Knollen . 33 4bb . (dir. 509/10) 70 Okg.
4Ipvn , keis - unck dlouerpklanren. 34 41,d. (dir. 268/9) 70 Okg.
vablienbuek . 4nruckt , Okkego, Vervvenckung. 43 ^db.

unck2 kark. Takeln, (dir. 565/7) dl. 1.05
Die üekönsien 8taucken. 8 4Kb (dir. 114) 35 lüg.
8l kling-, kianli- u. Klellerpklanren. 13 4bb . (dir. 266) 35 Okg.
Seerosen u. anckerv IVasserpklanren. 12 4bb . (dir. 141) 35 Okg.
Orekickeen. 23 4 >,I, (dir. 464/5) 70 Okg.
4usckauernck8 8ekaIIenpkianrvn. 18 4dd . (dir. 143) 35 Olg.
6e »vürr- unck kiü>kenkräuler . 37 4bb . (tlr . 931/2) 70 Olg.
rViir/ unck 4r/neis,I !anren. 10 4bk . (Kr. 267) 35 Okg.

2u ve- ieben ckurell:
v . V . Kaiser, kncddsncklllllx,

bokonisckss,
Vkörkerduck

Kelten
seit wsbr als 50 ckabren weine Lpsriialität

8c-üon kür 2lü . 85.— ein komplettes Lstt.
Lett : Bettstelle , lllatratrs mit Oeäerbett

16 . 8vNL , /kckvi« » itlsrplsl --

Bewöhrle Ratgeber zur Einmachzeit
sind:

Obst- und Gemüseverwertung
12. verbesserte und vermehrte Auflage von Luise !
Hain len.  Preis 85 ^ j
Ferner : !

Weck, Koche auf Vorrat
Borchart, Das Einmachen

mit Anhang : Herstellung von Gelees, Fruchfäften etc.

Aabel, Das Cinmachen der Früchte !
enth. 260 Hausrezepte und viele andere ,

Vorrätig bei G. W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold^

Uilislitzstellerbllltz
für den

- Großhandel
für Mark 1.65 beiLuckfiancklunZf

MUHA 1607
ZsitSn kür sämilicbs

»II Irisfriimsrifs
IIllI8lMlI8 iiSMINSLklK!'>

Lch »ei keselWister

Stakt Lartsn!
disssoläHsickendsim

Hoek ^ eils -LinlsNung
IVir beekren un8 Irieinit, Vervvanckte, kreuncke
unck Bekannte ru urwerer am iss«

im Oa8tkau8 2 . »Traube " in dlagolck 8tattkin-
ckencken Hcwk2eit8-0eier kreunckiiciwt einrulacken

/ ) sr/H/6 , Aastne/no/'
8odn äes Eottlied Henkle, strassenvart , in IVagolck

Nackter <1ss Otto Liedlsr, Msenäreder, in Ueickenbeiw

L1 r e Irl . 1°ran an g am 1 Hü r 1n U ag 0 1ä

Stadtpflege NagoldPWvkrkaus
von 3 Herden 1639

Eisberg-, Vollmaringerberg- und
Talberde am Freitag , S. 3uli
1935 , vormittags 7 Uhr auf der
Stadtpflege.

Prima junges

ist zu haben bei

Friedrich Krauß
1642 Metzgerei.

Suche

WWllitUhWS
zu kaufen oder zu pachten
evtl 2 - 3Zimmerwohnung
in Nagold zu mieten

Preisangebote an Förstera. D.
Haag» Aaterjeltiugen

Der Sprach-Brockhaus
Deutsches Bildwörterbuch sür jedermann

Das deutsche Sprachbuch von erstaunlicher Vollständigkeit
Nur 5 Mark

Der Sprach-Brockhaus Der Sprach-Brockhaus
bleibt keine Antwort schuldig: Wie wird ein
Wort geschrieben, betont,ausgesprochen? Was
bedeutet es, woher stammt es? Me wird ein
Fremdwort verdeutscht?Was ist gutes Deutsch,

mundartlich, Kanzleistil, veralret?

stellt zum erstenmal das Bild in den Dienst
eines deutschen Wörterbuchs: Was ist die
Schere des Fensters, was die Brandsohle des
Schuhes, was der Nippel des Fahrrades?Das

Bild zeigt es Ihnen sofort.

/terc/r/ra/trS 'ker't Ovutvc/r/er/rck /reu renck ernmatrF

AederBerufstatige,jeder
Schüler braucht den

«Sprach, Brockhaus".

Vorrätig bei

Buchhandlung 8 . W. Zaiser,
Nagold

Alles ln einem Abc, in
einem handlichen Band.
Kein langes Suchen mehrk
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Zur Gründung des britischen Rates für
Auslandspropaganda

Vor kurzem ist m England eine Einrich¬
tung geschaffen worden, die bei uns kaum
beachtet wurde. Und doch sollte mau gerade
in Deutschland allen Grund haben »ich ein¬
gehender mit ihr zu befassen. Sie nennt sich
„Britischer Ral zur Pflege der
Beziehungen zu ander  e n L ä n -
d e r n" OBritish Eouncil sor Reiations with
other Eountries ). Tiefe Pflege der freund¬
schaftlichen Beziehungen zu anderen Ländern
ist aber selbstverständlich nicht der Endzweck
des Unternehmens. Es handelt sich vielmehr
um nichts weniger als um die Schaffung
e i n e r s chl a g s e r t i g e n E i n r i cht u n g
iür die A u s l a n d s p r o p a g a n d a.

Es war gar nicht so leicht, diese Einrich¬
tung in England volkstümlich zu machen.
Ter Durchschnittsengländer selbst ist von
HanS ans ein schlechter Prvpagandist.
, Reklame" gehl ihm nur schwer von der
Hand.

Wir dürfen den Engländer in diesen Din¬
gen nicht mit dem Franzosen verwechseln.
Ter Franzose ist. das kann man wohl ohne
Uebertreibung sagen, unter den Nationen
Europas der unbestritten findigste Rektame-
sachmann. Er fühlt sich — aufs Kulturpoli¬
tische übertragen — säst unbewußt von dem
Drange beseelt, Weltmissionar des franzö¬
sischen Kulturgedankens zu sein. Fast un¬
bewußt hat er für sein Kulturidcal den Welt¬
begriff der „Zivilisation " geprägt und ver¬
sucht unter dieser Marke, leinen französischen
Geist allen denen einzuimpfen, die ans den
Quellen französischen Wissens und franzö¬
sischer Kultur schöpfen. Gerade das ver¬
schleiernde Gewand des „Weltumspannenden"
hat die Jugend der Welt in den vergangenen
Jahrhunderten an die Hochschulen Frank¬
reichs gelockt und sie schließlich— zum gro¬
ßen Teil wenigstens — zu willfährigen Die¬
nern auch der französischen Politik gemacht.
Gewiß n n b e w u ß t liegt dies kulturpredi¬
gende Bedürfnis im geistigen Menschen
Frankreichs , ebenso bewußt  aber wird es
von der außenpolitischen Leitung für die
Ziele der französischen Machtpolitik eingesetzt
und ausgenutzt.

Viel nüchterner und sachlicher der Eng¬
länder . So erstrebenswert ihm die Endziele
einer derartigen Propaganda auch erscheinen
mögen, der Weg dahin entspricht nicht seiner
Art . Besonders der geistige Mensch hält
Propaganda für ein nicht „faires " Reklame¬
geschrei und damit für England unwürdig.
Tie gewisse Portion insularer Ueberheblich-
keit. über die mehr oder minder jeder Eng¬
länder verfügt, wendet sich gerne von allem
ab. was auch nur entfernt an Auslands¬
propaganda gemahnt . Kein Wunder also,
daß es nicht ganz einfach war , ihn für den
Werbegedanken des Ausschusses zu erwär¬
men. Und doch brauchte England diese Ein¬
richtung. Das Mutterland des britischen
Weltreiches liegt nicht mehr auf einer fer¬
nen Insel , unerreichbar den Stürmen , die
das alte Europa durchtoben. Ans den Lon¬
doner Verhandlungen des 3. Februar und
dem britischen Perl ngen nach einem euro¬
päischen Luiilocarnv geht eindeutig hervor,
daß England selbst erkannt hat . zu welch
völliger politischer Bedeu¬
tungslosigkeit der i ch male
M e e r st reifen desKanal s für d e n
Fall eines Luftkrieges herab-
gesunken  ist . Die Politik der „Splendid
Isolation " gehört nach dieser Erkenntnis
endaültia der Vergangenheit an . Eine neue
Politik aber erfordert neue Mittel . Es mel¬
dete sich auch der Geschäftsgeist, der nach
Erweiterung der Ausfuhr schrie. So kam
man geradezu zwangsläufig zu der Grün¬
dung des Britischen Rates . Schließlich hatte
man ein Ziel gefunden, das auch dem puri¬
tanischsten Briten die neue Suppe schmack¬
haft machte. Danach soll die Ausgabe der
britischen Knlturpropaganda darin bestehen,
„im Anslande eine allgemeinere Kenntnis j
der englischen Sprache,' Literatur . Kunst. !
Musik. Wissenschaft. Ersielnina und andere

Seiten des englischen Lebens 'zu verbreiten,
dadurch ein willigeres Gerechtwerden der
Welt gegenüber den Belangen Großbritan¬
niens zu fördern und engere freundschaft¬
liche Beziehungen zwischen dem englischen
Volk und den Völkern der Erde zu pflegen".

Genau wie die französische sieht auch die
britische Auslandswerbnng vor allem in
siner e r d b a l l n m f a s s e n d e n Förde¬
rung des Studiums der eng¬
lischen  S p r a che die Grundvoraussetzung
iür eine erfolgreiche Durchführung jedweder
-veiteren kulturpolitischen Ziele. Wie Frank¬
reich an den großen Universitäten der Welt
seine „Französischen Institute " und Aus¬
landsgymnasien unterhält , will auch Eng¬
land überall Lehrstühle und Institute er¬
richten, die der Verbreitung und Verständ-
lichmachung britischer Kultur und Wesens¬
art dienen, Stipendien will man bereitstellen,
die begabten ausländischen Akademikern
Studienaufenthalte in England
wirtschaftlich ermöglichen sollen. Weiter
sollen Schrift , Wort und Ton in den Dienst
der Propaganda gestellt werden. Das eng- '
lischt Buch wird ebenso wie der englische
Tonfilm im Ausland künftig stärker propa¬
giert werden, und genau wie in Frankreich
sollen nach und nach „Gesellschaften zur
Pflege der Kultur fremder Völker" ins Leben
gerufen werden, deren Ziel aber in nichts
anderem besteht, als in den fremden Völkern
durch Kultur - und Vortragskreuzzüge — die
britische Kultur zu verbreiten.

lieber die Frage der geldlichen Mittel zu
sprechen, die ein si' lch großzügiger Kultur-
werbefeldzug erfordert , ist eigentlich müßig,
wenn mau bedenkt, daß Außenpolitik und
Außenhandel seine wärmsten Befürworter
sind.

Schwieriger ist die Frage nach den
geistigen Mitteln,  die zur Durchfüh¬
rung einer solchen Aufgabe notwendig sind.
Die Tinge befinden sich aber noch sehr in
der Schwebe, als daß Abschließendes schon
gesagt werden könnte. Jedenfalls aber hat
man zum ersten Vorsitzenden des Rates
Lord Tyrell  erkoren ; wohl nicht ohne
Grund , denn Tyrell war ehedem britischer
Botschafter in Paris ! Sein Stellvertreter
wird ein Großindustrieller sein. Also kommt
wenigstens in der Spitze des Unternehmens
sein wahres Gesicht zum Ausdruck: Politik
und Geschäft! Dann erst folgen die „Kultur-
mittler ": Die Rektoren einiger Hochschulen
und mehrere namhafte Vertreter ans Kul¬
tur -, Kunst- und Geisteswelt. Schließlich sind
es noch Foreign Oüice, Handels- und Kultur¬
ministerien, die ihre Sachbearbeiter in den
Rat entsenden.

Es ist richtig, wenn in ähnlichem Zusam¬
menhang gesagt wurde, England „habe nie die
Sentimentalität geteilt, die zeitweilig den kul¬
turellen Austausch als unfehlbares Mittel der
europäischen Verständigung, uni nicht zu sagen
als Ersatz stir die Politik anpries ." Aber trotz¬
dem lausen nach erprobtem französischem Vor¬
bild, das seine Kulturpropaganda territorial
seinem Bündnissystem anpaßt, die englischen
Pläne daraus hinaus , in Südamerika, in
Aegypten, in den baltischen und skandinavi¬
schen Staaten sowie in den Niederlanden die
schwersten Geschütze seines Propagandafeld-
nioes aufzufahren. Ersichtlich ist es England
besonders m diesen Landern um Stärkung des
alten und Gewinnung neuen Einflusses zu
tun.

Es mag endlich noch hervorgehoben sein, daß
der Rat auch die Aufgabe hat, den jungen bri¬
tischen Menschen weltoffen zu machen, ihn
planmäßig dazu anzuhalten, draußen die Augen
aufznmachen, fremdes Wesen anfzunehmen, zu
verarbeiten, in englische Begriffe und Werte'
nmzuprägen und es so der Heimat dienstbar
zu machen.

Dahin gehört es, wenn England seinen
Schüleraustausch immer mehr fördert. ' So
werden zwischen Berlin und London in diesem
Sommer z. B. nicht nur Studenten und Gym¬
nasiasten, sondern zum erstenmal auch Bolks-
hochschülcr und Handelsschüler ausgetauscht
werden. Dir britische Weltpropaganda geht so
ihren Weg, eindeutig und zielbewnßt! Wir in
Deutschland aber sollten nicht verkennen, daß
unserem Volke, als dein Volke im Herren Cnro-
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pas eine besondere abendländische Verpflich¬
tung erwächst, die Verpflichtung, Europa das
zu geben, was deutscher Geist und deutsche
Kultur zu geben imstande sind, eine Verpflich¬
tung also, die nicht von Politik und Geschäft,
sondern von höheren Gesichtspunkten eingege¬
ben ist. Rudolf Jnngens.

Das Ist die Malz
Schwäbische „Kraft-durch-Freude"-Fahrer

in der Pfalz
„Warum denn weinen, wenn man ans-

einandergeht . . ." heißt es in dem schönen
Volkslied, das früher so viel gepfiffen und
gespielt wurde. Warum , das sagten uns die
KdF.-Fcihrer, die am Sonntag aus der Pfalz
zurückkehrten, nach einer wundervollen Woche
voll Sonnenglut und schönster Kamerad¬
schaft. Da waren Mitfahrer aus dem gan¬
zen Schwabenland , vom Bodensee, von
Stuttgart , Reutlingen , Schwenningen. Ebin¬
gen, Göppingen, Gmünd, Aalen und Crails¬
heim. Und alle waren voll Feriensehnsucht
hinausgezogen mit der Eisenbahn, zum
Rhein und hinüber in die Pfalz . Bergzabern
war das Ziel, das beim ersten Anblick etwas
enttäuschte, nach Stunden aber schon zu fro¬
her Ferienheimat geworden war.

Ein Fleckchen Erde, fruchtbar und heiß, in
dem ein feiner Wein wächst und in dem ein
lustig Völkchen leibt und lebt — das ist die
Pfalz . Was die Bergzaberner Bevölkerung
ausbot an Gastfreundschaft, an Nächstenliebe
und an sonstiger herzlicher Liebe, hat den
Schwaben im Innersten gerührt und ihm
eine tiefe Dankbarkeit erweckt für die Brü¬
der in der Pfalz , für die NS .-Gemeinschait
„Kraft durch Freude " und vor allem für
den Führer , der das Erholungswerk des
deutschen Volkes erst ermöglicht hat.

Frohe Tage zeigten den Ferienfahrern die
Burgen und Schlösser der schönen Pfalz,
ihre Kastanienwülder und die Wasgau¬
berge, geschichtliche Stätten auf alten
Schlachtfeldern, und dann Saarbrücken . St.
Ingbert , Annweiler , das halbe Saargebiet
und die Grenze ins Elsaß, über die deutsche
Bauern fahren , um auf ihrem Feld zu ar¬
beiten, das jenseits der Grenze liegt. Füh¬
rungen durch die Umgebung von Bergzabern
ließen die reizvolle Gegend erkennen, und
gemütliche Stunden im Verein mit den Pfäl¬
zer Volksgenossen, des Abends beim Wein
und beim Abschiedsabend, haben eine auf¬
richtige Freundschaft geschaf¬
fen,  die ihren Grund nicht nur in der aus¬
gezeichneten Verpflegung durch die Gastgeber
hatte , sondern vor allem in der aufrich¬
tigen Verbundenheit mit denUr-
laubern.  Aus manchem Auge flössen
Tränen beim Abschied von Bergzabern und
seinen liebwerten Gastgebern, und mancher
Urlauber trennte sich in Stuttgart von sei¬
nen neugewonnenen Freunden mit der Bitte
und dem Wunsch nach einem baldigen Wie¬
dersehen. K. H. W.

Reichsstatlhalter Murr eröffnet
die Reichserziehungswoche

St . Johann, 2. Juli . Am Montag, dem
ersten Arbeitstag , der mit strahlendem Son¬
nenschein über den Wald gestiegen war , hielt
um 8 Uhr morgens der Leiter des Amtes
für Berusserziehnng in der Deutschen Ar¬
beitsfront , Pg . Haid -Berlin , im großen
Versammlungszelt das einführende Referat
über nationalsozialistische Berusserziehnng.
Tie 3500 Uebungsfirmen. von denen tausend
Leiter und Leiterinnen hier versammelt sind,
seien keine Spielerei , sondern Berusserüe-
hungsstätten für die kaufmännische Jugend.
Sie haben dazu noch den Vorzug, daß sie
tias Bernsswissen in Firmen , die der Wirk¬
lichkeit nachgebildet und ausschließlich zur
Uebung im Berus errichtet wurden , vermit¬
teln. Das Ziel der Berusserziehnng müsse
die Hcranbildnna von Führern sein, die ne¬

ben Könnern auch Kämpfer für das „Wir"
find.

Als sich die Lagerkameradschasten zum
Abmarsch nach dem Versammlungsplatz in
Männerlager formierten , traf Reichsstatt¬
halter und Gauleiter Murr  mit seinem
Stabe ein und besichtigte unter Führung des
Lagerleiters , Bannführer Fasold, eingehend
die Zeltstadt . Bei der offiziellen Eröffnung
des Lagers gab der Reichsstatthalter seiner
Freude darüber Ausdruck, die Teilnehmer in
seinem Gau begrüßen zu können. St . Jo¬
hann sei als Tagungsort deshalb gewählt
worden, weil man auch dem Herzen etwas
geben wollte, im Gegensatz zu der hinter uns
liegenden Epoche, in der man über dem
Training des Gehirns die Seele vergaß und
damit den Ideen des Marxismus und Libe¬
ralismus Vorschub leistete. Auch im Berufs¬
leben müsse der innere Mensch, der Charak¬
ter beteiligt sein, erst dann werde das Wort
vom königlichen Kaufmann , der seinen Beruf
nicht nur um des Geldes willen ausübt,
wieder zu Ehren kommen. Mit einem „Sieg-
Heil!" auf den Führer war die Erösf-
n ing des Lagers  beendet.

Anschließend gab im Versammlungszelt
im Mädchenlager der Vertreter des württ.
Wirtschaftsministers , Regiernngsrat Dr . von
Walter,  einen Abriß über die gegenwär¬
tige Stellung Deutschlands in der Welt¬
wirtschaft unter Berücksichtigung all der
Maßnahmen zur Ueberwindung der Slörnn-
aen die durch Reparationen , Dumping,
Autarkie, Währungskrieg und andere Be¬
schwerungen der normalen Beziehungen her-
oorgerufen wurden . Dem deutschen Volk
werde es gelingen, dieser Schwierigkeiten
Herr zu werden und schließlich werde auch
bei den anderen Völkern die Vernunft und
die Achtung vor den gegenseitigen Lebens¬
rechten sich wieder Bahn brechen. Mit die-
sem Vortrag war die Arbeit des Vormittags
abgeschlossen. Die Teilnehyrer sprachen sich
am Nachmittag in Arbeitsgemeinschaften zu
je 25 Mann über die Referate aus , um so
die gewonnenen Erkenntnisse zu vertiefen.

Unsere Kameradschaft ist religiösesBekenntnis
Baldur von Schirach im Reichserziehungslager

in St. Johann

Reutlingen, 2. Juli . Am Dienstag morgen
gegen 11 Uhr traf der Reichsjugendsührer
Baldur von L-chirach  im Lager bei
St . Johann ein. Aus dem großen Versamm-
lungsplatz im Männerlager wurde der Reichs¬
jugendführer durch den Lagerleiter Sepp
Fasold  empfangen . Unter den Ehren¬
gästen, die zur Begrüßung des Reichsjugend-
sührers erschienen waren , bemerkte man u. a.
Kreisleiter Spohner,  Reutlingen , Kreis¬
leiter Bia i er , Urach, Oberbürgermeister
Dr . Dederer,  Reutlingen , Gauamtswalter
des Amtes für Berufserziehung S cho f e r,
Stuttgart . In seiner Rede führte Reichs¬
jugendführer Baldur von Schirach u. a. aus:

Das neue Reich ist auf einer vor¬
behaltlosen Kameradschaft  ge¬
gründet , und so müßt ihr es verstehen, wenn
ich als Führer der deutschen Jugend um
dieser Kameradschaft willen allen Strömun¬
gen, die uns wieder auseinanderreißen möch¬
ten, den Kamps ansage. Die Hitlerjugend steht
in einem ungeheuren Kampf gegen kon¬
fessionelle  Strömungen , gegen Mächte
und Menschen, die wieder die Uneinigkeit
und Zwietracht wollen, die uns wieder ein¬
teilen möchten in Katholiken und Prote¬
stanten.

Das , was wir in einem Jahrzehnt schwerer
Kämpfe um die Einheit und Freiheit des
Reiches gewollt Huben, ist, daß es nie wieder
ein Deutschlandgibt, in dem nach Proleta¬
riern und Bürgern, nach feinen und armen
Leut:-:, nach Katholiken und Protestanten ge¬
schieben wird.

Wir wollen das Vaterland aller Deutschen
für alle Zeiten aufrichten. Man hat euch
schon so oft erzählt, daß wir gegen Glanbcns-
bü^ nngen sind und das Glanbenschaos
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vollen . Das ist eine Lüge und Verleumdung,
e.ne Behauptung , die dem innersten Wesen
unserer Gemeinschaft widerspricht. Unsere
Einigkeit und unsere Kamerad¬
schaft ist ein religiöses Erlebnis
und ein solches Bekenntnis bedeutet schon
eine Bindung an den Ewigen.

Uns ist es im Tiefsten und Letzten um
Deutschland und seinen ewigen Bestand zu
tun . Wir wollen jenen konfessionellen Raum
schaffen, in dem sich der deutsche Staat frei
von den gefährlichen Strömungen , die jedem
Staatswesen drohen, das von außen her be¬
einflußt wird , bewegen kann. Ten Weg, der
uns von den Helden des Weltkrieges und
von den toten Kämpfern der Hitlerjugend
vorgezeichnet ist, müssen wir gehen im Leben
für Deutschland. Es gibt für uns keinen
Kompromiß mit Kräften , die unsere Einig¬
keit zu zerstören trachten. Es geht hier um
die Aufrichtung eines wirklichen sozialisti¬
schen Staates , und dabei bedeutet Sozialis¬
mus eine Kameradschaft ohne jede Hemmung
und Trennung.

Jeder soll mitkämpfen für diesen Sozialis¬
mus, jeder an feinem Platz im gleichen Geist
und der gleichen Gesinnung wie Millionen im
ganzen Reich. Jeder soll ein Vorkämpfer
jener Einigkeit der Zukunft sein, von der wir
wissen, daß sie einmal das Lebensgefühl einer
ganzen Kation sein wird, wenn Adolf Hitlers
Werk Bestand haben soll.

Im Anschluß an seine Rede besichtigte Bal¬
dur von Schirach mit seinem Stab , Ober¬
es bietsführer Sundermann und einigen Män¬
nern der Partei , unter Führung des Lager¬
leiters Sepp Fasold das Lager.

Mlerurlaub im neuen Deutschland
Ein Wort zur Hitlerfreiplatzspende

War es schon im vorigen Jahr im Rah¬
men der Hitlerspende ermöglicht worden, daß
zehntausendeKbedürftiger S A. -
und SS . - Männer  für die Zeit einiger
Wochen zu einem kostenlosen Erholungs¬
urlaub auf das Land verschickt werden konn¬
ten. so wird in diesem Jahr der Aufruf für
die Hitlerfreiplatzspende mindestens das
gleiche, wahrscheinlich aber ein stärkeres
Echo finden.

Das ist selbstverständlich. Gerade die
Hitlersreiplatzspende gibt dem Landvolk zum
erstenmal die besondere Gelegenheit, seine
Verbundenheit mit den Städ¬
tern  unter Beweis zu stellen.

Nicht nur das allein . Die Hitlerfreiplatz¬
spende ermöglicht vor allem in großem Um¬
fang eine vorsorgliche Gesund¬
heitspolitik,  schafft einen Ausgleich
jahrhundertealter Gegensätze und beseitigt
radikale Vorurteile , die sich bisher trennend
zwischen die einzelnen Stämme legten und
verhinderten , daß der Süddeutsche den Nord¬
deutschen nach seiner besonderen Eigenart,
nach seiner Landesgeschichte und täglichen
Arbeit kennenlernte.

Daher ist der Hitlersreiplatzspende auch ein
erzieherischer Wert beizumessen. Nicht nur
der Gast des Bauern lernt , sondern der
Bauer selbst gewinnt neue Gesichts¬
punkte für die Beurteilung von
Dingen und Zusammenhängen,
die er nur dem Hörensagen nach kannte und
von denen er oft genug überhaupt nichts
wußte.

Darüber hinaus kamen sich schon im Vor¬
jahre Menschen und Berufe einander näher,
die bis dahin uninteressiert aneinander vor¬
beigegangen waren . In vielen hundert Fäl - !
len entstand so eine Gemeinschaft miteinander I
verbundener Menschen, die da und dort zu !
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Es ist nicht bekannt, ob der Chefarzt auch
Marxisten auf ähnliche Weise zur „Raison"
gebracht hat . Vorkämpfer Adolf Hitlers zu
sein, es war damals noch keine schmerzlose
Angelegenheit.

Klink wird nach ganz grundlos am
27. März 1928 wiederholter , durch den Assi¬
stenzarzt Dr . Goebel überbrachter gleicher
Drohung am 4. April 1928 entlassen, seine
Kur nicht mehr verlängert . Um die Kur im
Hochgebirge noch einige Zeit fortsetzen zu
können, suchen die beiden in der Pension
einer deutschen Offiziersfrau in Davos Aus¬
nahme . und sie werden bereitwilligst und
berzlichst ausgenommen. Klink erzählt ihr
von dem Mißgeschick. Als die Dame sich aber
im T .K.K. erkundigt, ist ihr ein so mise¬
rabler Bericht über .Klink erstattet worden,
daß die eingeschüchterte deutsche Frau es
nicht mehr „wagte", die beiden aufzunehmen,
'andern an Klink brieflich eine kurze Absage
schickte. — So mußten leider beide das Heil-
Klima verlassen. —

*

Am 5. April 1928 reist Klink mit seiner
Braut zur Kur nach St . Blasien in den
Schwarzwald . Tort unternimmt er das¬
selbe immer wieder dasselbe: Propaganda
üir den Nationalsozialismus in Versamm¬
lungen durch Unterredungen . Sonnwend¬
feier in Todtmos . durch Propagandamärsche.
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einer Freundschaft für das ganze Leben
wurde.

Rührend sind oft die Briefe einzelner
„H i t l e r u r l a u b e r " aus dem Vorjahr.
Aus ihrer Fülle greisen wir wahllos einige
Sätze heraus:

Ein alter Kämpfer der Bewegung, der
unter der Sorge für seine Familie und wohl
auch schon unter der Last der entbehrungs¬
reichen 61 Jahre seines Lebens zusammen¬
gebrochen war , war im herrlichen Darß
untergebracht . Nach einer Sonntagsfahrt mit
seinen Gastgebern zu einem ländlichen Schüt¬
zenfest schrieb er nun seltsamerweise: „Wir
fuhren mit dem Autobus bis zum Schieß¬
platz, aßen dort Abendbrot. Hieraus gab cs
Sport und Tanz , wo ich leider Zuschauer
sein mußte, meines Alters und meiner Steif¬
heit wegen." .

Ein „kesser" Berliner schreibt an seine Braut
daheim: „Mit meinem Förster muß ich jetzt
immer die Bäume ausmachen, die gefällt wer¬
den sollen. Von 5 Uhr morgens sind wir drau¬
ßen. Dabei sehen wir viel Wild, auch große
Hirsche, die ich alle abschießen kann, wenn ich
nur will."

Die Gastgeber haben häufig bei der Schen¬
kung der Freiplätze kleine Wünsche ausgespro¬
chen, denn auch für sie sollte der Gast ja Freude
bringen. Der Bauer in seinem stillen Dorf,
der Förster, der im einsamen Forsthaus wohnt,
sahen in ihrem Besuch den Mittler zu der ihnen
fremden Stadt und oft auch den langentbehr¬
ten Kameraden. So wünschte sich ein Bauer
aus dem Schwarzwald, daß sein Gast Angler,
ein Harzer Forstmann, daß er Vogelliebhaber
sei. Aber auch „Skatspieler", wohl für das

Autofahrer , fährst Du durch herrliche
Waldchausseen, wirf nicht achtlos
Zigarren- oder Zigarettenstummel aus
dem Wagen . Denke an den schönen Wald.

abendliche Spielchen aus dem Hof unter der
Eiche, sind „sehr gefragt ".

Gewiß bringt es die Verschiedenheit der
Dialekte, die andere Art der Lebensführung,
überhaupt die Eigenart der einzelnen Volks¬
genossen mit sich, daß zuerst ein Sichauf-
einanderein stellen  nötig ist. Dann
aber fanden sich im Vorjahr Gäste und Wirts¬
leute sehr bald in derselben Weltanschauung
und in der unverbrüchlichen Treue zum
Nationalsozialismus.

Man muß sich klar machen, daß die
Spende eines Hitlerfreiplatzes nicht ein Ge¬
schenk sein, nicht eine billige Geste aus dem
Üebersluß werden darf . Denn so wird ihr
Sinn , der vom Führer selbst seinerzeit klar
herausgestellt wurde, verfälscht. Die Hitler¬
freiplatzspende stellt eine Pflicht für das
ganze Volk gegenüber dem Träger des aktiven
Kampfes der Bewegung dar . Der Freiplatz
ist damit ein Anrecht, das sich jeder verdiente
Nationalsozialist und Vorkämpfer für die
Schaffung eines neuen Reiches erworben hat.

Bauern , Bürger ! Schafft Freiplätze für die
bedürftigen Nationalsozialisten ! Meldet sie
bei der nächsten Ortsgruppe der NS .-Volks-
wohlfahrt . Ihr erfüllt damit eine Ehren¬
pflicht!

Württembergs Wafserkröfte sind ansgenutzt
Tagung des ReichverLandes der Deutschen Wafstrwirl'ichait E. B. in Stuttgart

Stuttgart , 2. Juli . In den Tagen vom
1. bis 3. Juli 193-5 veranstaltete der Reichs¬
verband der Deutschen Wasserwirtschaft
E. V., Berlin , gemeinsam mit dem Würtl .-
Hohenz. Wasferwirtschaftsverband e. V..
Stuttgart , und dem Südwestdeutschen Kanal¬
verein für Rhein, Donau und Neckar E. V..
Stuttgart , in Stuttgart feine diesjäh¬
rige Wasserwirtschaftstagung.

Aus der Fülle der fachwisfenschaftlichen
Vortrüge , die auf dieser Tagung gehalten
wurden, interessieren besonders die beiden
Referate, die sich mit dem Wasferbauwesen
in Württemberg befassen. So sprach Ober¬
baurat Brehm  vom Württ . Techn. Lan¬
desamt über das Thema „Wasferbauwesen
und Wasserbauwirtschaft in Württemberg ".
Er führte einleitend aus , daß die Wasser¬
kräfte in Württemberg nahezu ausgebaut
sind. Es bestehen
3600 Wasserkriebwerke
mit einer mittleren Leistung von rund
140 000 Pferdestärken. Der Staat hat sich
am Ausbau nicht beteiligt. Die größeren
Wasserkräfte wurden Gemeinden und Gc-
meindeverbänden zum Zwecke der öffentlichen
Elektrizitätsversorgung überlassen. Für einen
künftigen Ausbau kommen in der Haupt¬
sache die Kraftwerke am Neckarkanal, eine
noch freie Stufe an der Iller , sowie dis
Argenwasserkräfte in Frage.

Was die Schiffahrt  betrifft , so wird
demnächst auf dem Neckar der erste Ab¬
schnitt von Mannheim bis Heilbronn für die
Befahrung mit 1200-Tonnen -Schiffen frei¬
gegeben und auch in der Strecke zwilchen
Heilbronn und Plochingen ist bereits schon
V» der Gesamtlänge für Hochwasserschutz und
Kraftnutzung nach dem Plan für die Neckar-
kanalisieruna Io ausaebaut , daß nur nocb

> die Schiffahrtsfchteufen zu erstellen lind. Im
i übrigen hofft die württ . Industrie , daß auch

die Strecke Heilbronn — Plochingen
! in tunlichster Zeitkürze für die Großschiffahrt

ausgebaut sein wird . Durch die Maßnahmen
für die Neckarkanalisierung werden von dem

i seitherigen Ueberschwemmungsgelände etwa
, 1500 Hektar hochwasserfrei gelegt.
! Auf der Donau  von Ulm  abwärts wird
^ schon längst keine Schiffahrt mehr betrieben.

Die Aufmerksamkeit der Stadt Ulm richtet
, sich gegenwärtig auf
i die Durchführung der großen
^ mitteleuropäischen Masserstraßenpläne,
i in denen die Stadt einen Mittelpunkt in
' diesem Schifsahrtsnetz bildet. Für die Stadt
- Ulm sind vor allem wichtig die Nhein-Neckar-
! Donau- und die Bodensee-Verbindung , so-
! wie die Großschiffahrtsstraße auf der Donau
^ selbst von Ulm abwärts . Aus den Wasser-
' kräften der Oberen Donau lassen sich etwa

850 Millionen Kilowattstunden gewinnen.
Einen überaus interessanten und aufschluß¬

reichen Vortrag über „Die Wasserversorgung
von Württemberg und Neuerungen auf dem
Gebiete des Wasserversorgungswesens" hielt
Direktor Link  vom Stuttgarter Wasserwerk.

! lieber die Wasserversorgungvon Württemberg
! führte er aus , daß die dichte Besiedlung von
! Württemberg und die dezentralisierte Lage der
> württ . Industrie schon vom Jahr 1869 ab zu
! einem planmäßigen Ausbau  von
l Wasserversorgungsgruppen und kurz vor Aus-

truch des Weltkrieges zur Durchführung der
Württ . Landeswasserversorgungführten. Heute
bestehen in Württemberg 81 Gruppenwasser¬
versorgungen für etwa 1270 Wohnplätze, neben
denen 1400 Einzelanlagen vorhanden sind. Da-

! mit steht Württemberg innerhalb Deutschland
! an der Spitze der am besten mit zentraler Was-
> serversorgung versehenen Länder.

Etwa 90 Prozent aller Einwohner des
Landes sind an eine Wasserleitung an¬
geschlossen.

Der zunehmende Bedarf hat dazu geführt,
daß das Fernversorgungswerk der staatlichen
Landeswasserversorgungzunehmend an Bedeu¬
tung gewinnt für die Landeshauptstadt und
ihre nähere Umgebung und als Zusatzanlage
für eine Reihe älterer Kleinversorgungsgrup¬
pen. Mit einer Weiterentwicklung dieses Zu¬
standes ist zu rechnen.

Hinsichtlich der Neuerungen auf dem Ge-
biet des Wasserversorgungswesens besprach
der Redner besonders die Physikalischen Ge¬
räte zum Aufsuchen von Wasfervorkommen.
Die Mängel , die der Wünschelrute anhaften,
haben schon vor längerer Zeit zur Entwick¬
lung geophysikalischer Maß-
Methoden  zur Feststellung von Wasser¬
vorkommen geführt. Die neueste Entwicklung
auf diesem Gebiet geht dahin , die Elektro¬
nenröhre  als Hilfsmittel der Indikation
heranzuziehen. In dieser Richtung waren mit
einem von einer Stuttgarter Firma heraus¬
gebrachten Apparat , dem Stehle -Futterknecht-
schen Erdforschungsgerät, in den zurücklie¬
genden drei Jahren besondere Erfolge zu
verzeichnen. Die Treffsicherheit der Angaben
liegt bei dem bis jetzt ausgewerteten Mate¬
rial bei tektonischen Störungen fast bei 100
Prozent und bei Angaben auf Wasser
bei 80 bis 90 Prozent.  Das Gerät be¬
darf selbstverständlich noch einer weiteren
Entwicklung, bildet aber heute schon für den
Wasserfachmann ein wertvolles Hilfsmittel
bei der Erschließung der Wasserkräfte und
zur Klarlegung von Verwerfungen und Stö¬
rungen im Untergrund.

UM WM« »...
den Sieg deutscher Wagen tu Bamlona

Beim Großen Preis von Barcelona gab
sich der Italiener Nuvolari  trotz der tech¬
nischen Ueberlegenheit der deutschen Fahr¬
zeuge nicht leicht geschlagen und setzte seine
große Fahrkunst manchmal geradezu wag¬
halsig ein. Einmal streifte er mit seinem
Alfa Romeo  den Sandsackwall, sein Wa¬
gen schleuderte gefährlich, konnte aber von
ihm abgefangen werden, sodaß der Italiener
in letzter Sekunde einem furchtbaren Sturz
entging. Verhältnismäßig tapfer hielt sich
auch die einzige Frau, die Französin Ele-
nis.  ein unbekannter Name, hinter dem sich
indessen eine längst berühmte Rennfahrerin
verbarg, nämlich Mlle . Jtier.  Sie gab
in der 61. Runde, also kurz vor dem Ziel das
Rennen auf.

Den gewaltigen Eindruck, den der Sieg de:
deutschen Fahrer hervorrief, schilderte Körps-
sührer Hühnlein am treffendsten in dem kur¬
zen Telegramm an den Reichskanzler:

„Mein Führer ! Melde stolz er¬
füllt neuen deutschen Sieg von
Mercedes - Benz , errungen au'
kurvenreicher , schwieriger Bahn
unter begeisterter Anteilnahme
der spanischen Bevölkerung und
derdeutschenKolonie ! Heilmein
Führer!  gez .: Hühnlein ."

An Daimler -Benz richtete Korpsführcr
Hühnlein ein Telegramm , in dem es u. a.
hieß: Es war wiederum herrlich
Zeuge derUeberlegenheit Ihre.
Wagen und Fahrer zu sein.  Wei¬
tere Glückwunschschreibenund Telegramme
schickten der württ . Wirtschaftsminister und
der Oberbürgermeister Dr . Strölin.  Nac -i
Barcelona folgt nun wieder als nächstes ein
Grand -Prix -Nennen. ' .

Er Hai es bald heraus , daß Lungenkranke
sich bisweilen geradezu glänzend gesundheit¬
lich ausputschen können, und er tut das , so
oft er kann. Die Reaktion darauf macht er
mit sich allein ab auf dem Liegestuhl. (Leni
Koch hat Ausnahme im Sanatorium gefun¬
den. wurde 1928/29 nochmal — nun zu spät!
— ins D.K.K. ausgenommen, und ist am
19. August 1933 von ihrem zuletzt qualvol¬
len Leiden durch den unerbittlichen Tod er¬
löst worden. — Ehre ihrem Gedenken! —)

Oft meint Klink, es könne nicht mehr
lange dauern mit ihm. Und das feuert ihn
immer von neuem an . wenigstens so lange
es noch dauert , zu wirken, koste es, was es
wolle.

Am 13. Juni 1928 erfolgt seine Ernennung
ehrenhalber zum SAF . z. b. V. beim Stabe
Oberost in Berlin.

Aui dem Parteitag im August 1929 in
Nürnberg ist er Ehrengast der Partei -Neichs-
leitung . Wieder die Sekunden des stummen
Händedrucks mit dem Führer . Beim Vorbei¬
marsch steht er vorn an dem Auto Hitlers,
etwas fiebrig, etwas matt , etwas müde in
glühender Sonne — aber wozu lebt er? Da¬
für lebt er, was er hier sieht, und dafür,
was daraus werben mutz.

Auf diesem Parteitag ist es auch, daß er
sich mit jenem Stennes unterhält — woraus
sich zunächst eine beiderseitige heftige Anti¬
pathie und später ein ziemlich schroffer Brief¬
wechsel ergibt . Klink ist nicht gut auf den

! Mann zu sprechen. (Daraus macht er auch
kein Hehl.) Und Stennes liebt — außer sei¬
ner eigenen — keine Kritik und Opposition.
— Deshalb lehnt er Geyers u. a. Vorschlag.
Klink die Berliner SA . zu geben, wohlweis-

^ lick ab. —

Nach diesem Parteitag , der alle Herzen
noch heftiger und noch entschlossener aui-
flammen läßt , geht Klink auf seine Weise an
neue Arbeit für die Partei . Wegen seines
Kriegsleidens findet er nirgends ein Dauer-
Heim! —

Nun ist er als „Dauermieter " nach Schwe¬
rin (Warthe ) gezogen.

Und dort geht bald das Gerücht, daß in
der Gegend ein rabiater Nazi sei, ein Nazi
namens Klink, mit der Mitgliedsnummer
100 der NSDAP ., ein früherer Offizier, der
ziemlich im Lande herumwühle . Und dieses
Gerücht hat weiß Gott nicht unrecht und ist
in keiner Weise übertrieben.

Pg . 100 ist unterwegs . Als er vom Par¬
teitag zurückkommt, zunächst Stützpunkte in
Luckäu und Lübben gründet und dann „nach
Hause", nach Schwerin, kommt, um hier
wieder loszulegen, bittet ihn seine Wirtin,
eine biedere Gutsbesitzerin, um eine Unter¬
redung.

„Bitte , machen Sie keine nationalsozia¬
listische Politik mehr, so lange Sie bei mir
wohnen, ich habe schreckliche Unannehmlich¬
keiten. Ich möchte nicht, daß von meinem
Hause aus Propaganda für Hitler gemacht
wird - "

„Ich verstehe vollkommen, gnädige Frau !"
unterbricht sie Klink kurz, „ich ziehe morgen
früh aus ."

„Aber so habe ich das - —"
„Bitte , geben Sie sich keine Mühe, ich

ziehe morgen früh aus ."
Klink hat gut reden, ausziehen kann er.

aber wohin er ziehen soll, das Epeiß er im
ersten Augenblick wirklich nicht. I8r hat hier
in Schwerin (Warthe ) den Kampf für Hit¬
ler so ziemlich mutterseelenallein mit Aktivi¬
tät geführt. Er hat zunächst dafür gesorgt.

! daß die Nazizeitungen in den Buchhandlun¬
gen zu haben waren , und mehr als emuv.l

zieht er selber los mit einem Stapel dieser
Zeitungen und verkauft Stück um Stück, geht
in die Gastwirtschaften, ersucht den Wirt,
den Halter anzuschaffen und bezahlt die Zei¬
tung dazu und kommt immer wieder und
fragt immer wieder, bis endlich der „Beob¬
achter" usw. dort stets an der Wand hängt.

Wo soll er nun hinziehen? Am andern
Morgen hat er sich entschlossen. Er nimmi
sich kurzerhand ein Auto, wirft seinen Kram
hinein und sich selber dazu und fährt in das
nächste Dorf , zehn Kilometer entfernt . Dor!
mietet er sich bei einem Bauern ein. Und
von hier aus nimmt er nun „erst recht" den
Kampf auf . Gehen kann er zwar nicht lange,
dafür ist seine Lunge zu matt . Aber biswei¬
len fahren die Bauern mit ihren Karren in
die Stadt und dann fährt Klink mit . Oder
jemand leiht ihm ein Fahrrad , und obwohl
das sehr anstrengend für ihn ist, er komm:
wenigstens hin.

Er veranstaltet trotz ärztlichen Sprechver¬
bots Sprechabende, spricht als Diskussions¬
redner , und in einer Großversammlung am
4. November 1929 gelingt ihm der große
Schlag : 24 Aufnahmen und damit die Grün¬
dung einer Ortsgruppe.

*

An einem Negensonntag kommt er nacki
Lübben, wo alle Schleusen des Himmels ge¬
öffnet sind. Dort hört er herum : „Warum
gibt es hier eigentlich keine Nazis ?"

„Nee, haben wir nicht, nur Stahlhelm ."
„Warum macht ihr denn keinen Betrieb ?"
Achselzucken.
Er trifft einen bekannten Gutsbesitzer,

v. T„ der soeeben mit seinen zwei schönen
Töchtern vorbeiführt.

lTchl'.'.ß wlg!.)
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ksir. DieZelllager stehen.  Sie bilden
die erste sichtbare Auswirkung eines jahre¬
langen Kampfes um die Freizeit des Jung¬
arbeiters . Es gibt heute wohl kaum noch
einen Betriebsführer in Württemberg , der
es iür unnötig hält , seinen Jungarbeitern
und Lehrlingen Urlaub zu geben. Und wenn
heute die Fahnen der Hitler-Jugend über den
Zeltstädten wehen, so denkt wohl niemand
mehr daran , wie schwer der Kampf war , der
nun endlich Erfolg hatte.

Wie war denn das früher , vor der Macht¬
ergreifung ? Gewiß, in der Republik bestan¬
den Jugendorganisationen , die den Titel
„sozialistisch" führten und die mit ungeheu-

großen Straßendemonstrationen

Lehrlingszüchterei sind die Hauptpunkte . Tie
Hauptaufgabe der Reichsjugeudsührnug, die
sich in ihrem Sozialen Amt die Basis zum
Eingreifen schuf, bestand vor allem in einer
neuen Sinngebung der Arbeit.
Ein Staat , der um seine Existenz ringt , kann
auf die Arbeitskraft seiner jungen Mann¬
schaft am allerwenigsten verzichten. Die harte
Alltagsarbeit ist m ehr als nur Broterwerb.
Die Freude an, Werk und der Glaube an
den Wert der beruflichen Leistung, die ver¬
loren gegangen waren , wurden wieder ge¬
weckt durch die Idee des Reichsbcrufswett-

Die deutsche Wirt - >>1
schaf!, die sich zu-
nächst alle sozialisti- M
sehen Vorstöße der
HI . verbat und sie
als Störungsversuche
betrachtete, mußte
bald einsehen, daß die
ganze Arbeit letztlich
auf die Erziehung
eines leistungsfähigen
Nachwuchses heraus¬
kam. Eine Jugend,
die von den Betrieben
als billige Arbeits¬
kraft auSgenutzt wird
und die kein Recht
haben soll aus Erho¬
lung, kann niemals
in der Lage sein,
den Facharbeiternach¬
wuchs zu stellen, den
die nationalsozialisti¬
sche Wirtschaft unbe¬
dingt braucht. Es ist
ganz selbstverständlich,
daß junge Menschen,
die sich in der Ent¬
wicklung befinden, mit ihren Kräften nicht sinn¬
los Wirtschaften dürfen; sie würden sich damit
nicht nur selbst, sondern letzten Endes der Ge¬
sa in t h e i t schaden, in deren Nahiücn sie
eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen haben.
Sie müssen in jedem Jahr die verbrauchte
Kraft wieder aufladen können, dem Gleichgang

Ar

rem Lärm
und Aufrufen iür ihre Interessen kämpften.
Und eben diese Tatsache, daß sie nichts
weiter  als Interessenvertretungen waren,
versagte allen Versuchen den Erfolg . Gewerk¬
schaften und Syndici der Arbeitgeberver¬
bände schacherten um jeden Pfennig Lohn,
um jeden Tag Urlaub . Die Straße forderte
— sie forderte klassenkämpferisch.
Die Wirtschaftsgruppen meldeten ihre Be¬
lange an — ebenfalls vom Standpunkt einer
rein klassenkänipferischen Interessenvertre¬
tung . Beiden fehlte der Rückhalt, der nur in
der Werterkenntnis der eigenen Arbeit für
das Ganze  und nicht in der Ansicht be¬
stehen kann, der Mensch habe seine Arbeits¬
kraft anzubieten und sie möglichst teuer zu
verkaufen.

Ueber all diesen ergebnislosen Streitereien
geriet das Berufsleben des deutschen Jung¬
arbeiters in einen wirtschaftlichen Nieder¬
gang , in eine soziale Zerrüttung und beruf¬
liche Verlotterung , die den nationalsoziali¬
stischen Staat zwang, in der Lösung dieser
Frage ganz von vorn zu beginnen. Vor allem
mutzte man wieder auf den einzelnen ein-
gehen, ihm klar machen, welchen Wert seine
Arbeitskraft in der Volksgemeinschaft besitzt,
«nd ihn zwingen, die wenigen Urlaubstage,
die er erhielt , nicht mit Schlafen oder Her¬
umtreiben zu verbringen.

Die sozialistischen Forderungen der HI .,
die schon 1928 ziemlich ausführlich formu¬
liert worden waren , sind die gleichen geblie¬
ben. — Jugendschutz, ausreichender Urlaub,
Lehrlingsrecht, Gestaltung der Freizeit,
gründliche Ausbildung , Ausschaltung der

WH
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Wirtschaft  ein außerordentlich erfolg¬
reiches Ende. In einer Kundgebung im Wirt¬
schaftsministerium gab der Neichsstatthalter
seiner Erwartung Ausdruck, daß die rvürt-
tembergische Wirtschaft die Notwendig¬
keit der Jungarbeiter - Freizeit
einsehen und im weitesten Maße den Wün¬
schen der Hitler-Jugend entgegenkommen
würde. Der stellv. Gauleiter Schmidt,  der
Landeshandwerksführer Pg . B ä tzn e r , der
Präsident der Industrie - und Handelskam¬
mer Pg . Kiehn  sagten für die von ihnen
vertretenen Gruppen eine bis ins letzte
gehende Stützung der Aktionen zu.

Gerade in Württemberg bedeutet cs für
manchen der vielen kleinen Betriebe ein
Opfer,  den Lehrlingen 14 Tage Urlaub zu
geben und diese Zeit womöglich noch zu be¬
zahlen. Gleichwohl hat die württembergische
Wirtschaft vom grössten Betrieb bis zum
kleinsten Handwerksmeister alles getan, um
den Maßnahmen des Sozialen Amtes zur
Verwirklichung zu verhelfen.

Tie Arbeit der Freizeitlager greift also
dort ein wo eine verantwortungsbewußte
Staatssührung schon längst hätte eingreifen
müssen. Diese 14 Tage dienen nicht allem
der Urtanbsausiüllung mit Sport und
Spiel , sondern die Lagerleiter haben An¬
weisung. die politische Schnlungder
Teilnehmer nnt ?r besonderer Berücksichti¬
gung der sozialistischen Forderungen so aus-
zurichtcn, daß der Jungarbeiter nach seiner
Rückkehr in den Betrieb genau weiß, welche
Ausgaben in berufstätiger und politisch r
Beziehung er hat.
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kampses, den der Reichsjugendsührer zum
Symbol der  HI . erklärt hat . Damit
war auch die Trennung von der romanti¬
schen Jugendbewegung , die sich im Wesen¬
losen verlor , vollzogen. Im Verusswettkampf
liegt die heroische Romantik unserer Zeit,
das Aufbruchsignal einer Jugend , die zur
Nation marschiert.

des Betriebes entrinnen und durch neue Um¬
gebung und politische Schulung den Blick wei¬
ten und sich ihrer verantwortungsvollen Pflich¬
ten bewußt werden.

In Württemberg fand der Kamps um die
Jungarbeiter -Freizeit durch das rückhaltlose
Eintreten des Reichs st atthalters,
der Negierung , der Partei und der

Der früheren sinnlosen Urlaubsverge »' . ?
tritt eine bis ins einzelne gehende Lager,.acht
entgegen, die nicht militaristisch ist, sondern
der Planmätzigen Ausnutzung der zur Ver¬
fügung stehenden Zeit dient. Die Jugend,
die diese Lager verläßt , wird nicht nur ge¬
sund und erholt mit neuer Kraft an ihre
Arbeit gehen können: sie wird wissen, daß
sie als Jugend des Führers vor Aufgaben
steht, deren endgültige Lösung in den Händen
und Herzen der jungen Generation liegt.

.

unten Gutsbesitzer,
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Stadtmädel
beim Bauer
Wir besuchen die BdM -Umschulungslager in Mistlau,
Rudersberg und Wart / Begeisternde Aufbauarbeit

uud eia bökkelelieo kür 1l umo — '

Es hat auch etwas für sich, wenn man in,
Leben Skeptiker ,st, man wird nämlich nicht
so oft enttäuscht und steht tatsächlich mehr
auf dem Boden der „berüchtigten Tatsachen' ,
als derjenige, der immer alles in rosa¬
rotem Lichte sieht. Wir waren skeptisch, als
wir an einem prachtvollen Sommermorgen
Crailsheim  zu fuhren und aus dieser
Einstellung machten wir auch keinen Hehl.
Was soll denn schon an so einem Mädel viel
umgeschult  werden , sagten wir uns . wie
soll so ein junges Ding aus der Stadt , das
an der Schreibmaschine saß oder hinter

der Oberaufsicht einer Schwester von BdM .-
Mädels gepflegt. Daneben sind die Näh -
stube  und die luftigen Schlafräume.
Eben werden sie zurechtgemacht. Trotz allem,
viel Mädel haben wir noch nicht gesehen.
Lagerführerin Luise Nieder,  die dieses
Haus „Sonnenwinkel ' leitet, erklärt uns
aber, daß von den insgesamt 100 Mä¬
del.  die zur Zeit hier und in dem nahe¬
liegenden Schwesterlager Niederstetten
untergebracht sind, die meisten bei den
Bauern  in der Umgebung arbeiten.
Und auch ums Haus herum findet man sie
überall eifrig beschäftigt, da dampft es aus
der Waschküche  und drüben lacht eine
aus dem Schweine  st all  heraus , im
Garten  sind sie bei der Arbeit und in der
Küche sorgen sie für das leibliche Wohl

Gearbeitet wird hier und zwar mit Lust
und Liebe,

das ist uns jetzt klar. Ob die Arbeit, wenig¬
stens die auf dem Feld viel wert hat , das ist
eine andere "Frage . Wir stiefeln also über
die Wiesen zu einem Bauern . „Sagen Sie
doch mal . sind Sie nun mit Ihrer
Helferin zufrieden ?' „Zufrieden?
O ja. wenn sie auch noch nicht alles kann,
sie gibt sich alle Mühe und stellt sich
auch r e cht g e s chi ckt a n.' Wer den schwä-

.c . - - - § ^ :
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Vor wenigen lugeu nvek im Nitro

sausenden Rädern in der Fabrik arbeitete
wie soll erst eine die von den Hörsälen und
den Akademien kommt zu einer Bäuerin zu¬
rechtgebogen werden? Noch nicht einmal in
Romanen geht das gut, sondern immer
schreckt die Wirklichkeit die von der Stadt
kommenden Mädel vor der Landarbeit zu¬
rück. Nun saßen aber in unserem Wagen
auch einige BdM .-Blusen und die wollten
uns eines besseren belehren. Wollten — denn
überzeugt waren wir natürlich nicht. Und so
landen wir . an Crailsheim vorbeifahrend , in
Mistlao.

Ein mächtiger Bau , so im richtigen Er¬
holungsheimstil blitzt er zwischen Obstbäuinen
und Ziersträuchern heraus , und dann sind
wir schon von einer fröhlichen Schar um¬
ringt . Aussteigen — und ehe wir richtig da
find, schleppt man uns schon ins Haus . Nun
tm allgemeinen halten wir es mehr mit der
Gemütlichkeit und ließen das auch zum Aus¬
druck kommen. Nachher stellten wir fest, daß
das besser unterblieben wäre, denn man „bog
uns gewaltiglich zurecht". Erstens sei man
im Heuet und habe alle Hände voll zu tun,
zweitens sei es eben jetzt Zeit nach den Klei¬
nen zu schauen und drittens sei langes Zö¬
gern und Umherstehen überhaupt nicht im
Programm des Schulungslagers vorgesehen.
Daß Heuet ist, wußten wir , daß Umherstehen
nicht jedermanns Sache ist, begriffen wir
auch, aber bei den ..Kleinen'  kamen wir
nicht ganz mit . . . das heißt, es war uns
-n dem Moment restlos klar, als ein viel¬
stimmiges Geschrei  aus dem oberen
Stockwerk ertönte und jedem rechts und links
solch ein kleines Geschöpf an den Hosen hing.
Dann standen wir auch schon in einem Kin-
Serzimmer, in dem in blendend weißen Veil¬
chen lauter kleine Erdenbürger lagen. 30
zählten wir und zwar vom Säuglingsalter
dis zu den Vierjährigen . Hell lacht die Sonne
zu den weiten Fenstern herein und der Blick
geht über das Tal hinweg zu den mit Laub¬
wald bestandenen Höhen. Im allgemeinen
verstehen Mädchen von Säuglingspflege nicht
allzuviel, aber, soweit wir das beurteilen
konnten, ging es diesen Kleinen

.oanr . aänr vrima.  Sie werden unler

jetrt « erden lisrtoktvln geduckt

bischen Bauern kennt, der weiß, was solch
ein Lob bei ihm bedeutet, und wir kennen
unsere Bauern . Und als wir sehen, wie so
ein Mädel aus Zuffenhausen mit braunge¬
branntem Gesicht, den Rechen in der Hand,
das Heu umwendet, daß es nur so eine Ari
hat , da machen wir nur schweigend kehr,
und revidieren unser Urteil auch in punkto
„W ertarbeit ' .

Die Lagerführerin erzählt uns dann noch,
daß regelmäßig Leibesübungen  betrieben
und auch täglich eine Stunde
in gemütlichem Zusammen¬
sitzen weltanschaulich
geschult  wird.

Also, auf Mistlau und
seine Bewohnerinnen las¬
sen wir nun nichts mehr
kommen, immerhin wäre
es doch aber möglich, daß
es eine Ausnahmestellung
einnehmen würde, daß durch
die Persönlichkeiten der
dort führenden Fachkräfte
ein Ausnahmefall zustande
kam. So waren wir also
noch nicht völlig überzeugt,
daß es auch in
Rudersberg
so aussehen mußte. Welz¬
heim fliegt vorbei, hinunter
gehts ins Wieslauftal . vor¬
bei an der weitbekannten
Klingenmühle ins Dorf
hinunter . Eine direkt feudal
anmutende Villa  steht in
herrschaftlichem Park . Hohe,
prachtvolle Räume , eine
wundervoll schattig-geheim¬
nisvolle Diele mit offenem
Kamin — das ist also das
Umschulungslager Ruders¬
berg. Josephine Acker¬
mann.  eine echte Schwä¬
bin. geleitet uns als Lager-
sührerin durchs Haus.

Daß sich die Mädel hier
wohlfühlen, glauben wir
ihr gerne. Rudersberg ist

Württembergs jüngstes Um¬
schulungslager . 36 Mädel  sind
zur Zeit anwesend und den Bauern in der
Umgebung wertvolle Hilfskräfte. Auch hier
sind sie in Haus und Hof eifrig bei der
Arbeit. Am besten macht man sich von der
Stimmung , die unter ihnen herrscht und
von ihrem Tageslauf ein Bild , wenn man
nachstehenden Brief liest:

Liebe Lagersiihreriu!
Endlich komme ich dazu , auch einige Zeilen

an Dich zu senden . Bin gut bei meinem Bauern
angelangt , suhle mich sehr wohl und die Arbeit
schmeckt mir ganz gut . Ich glaube , daß meine
Bäuerin zufrieden ist mit mir . Fünf Kin¬
der  sind da, machen aber bald keine Arbeit
mehr . Drei davon gehen schon zur Schule , die
andern sind ganz herzig . Alle find gut erzogen,
auch ein wenig trotzig sind sie, wie alle Kinder.

Allgemein glaubt  man hier , daß ich
nicht durch halten würde.  Man traut
uns Mädel von der Stadt wenig zu. man
glaubt , wir müßten zusammen¬
brechen  bei der ungewohnten Arbeit . Ist
alles nicht halb so schlimm!  Gewußt
Hab ich, daß ich mich durchbeißen würde , aber
daß es mir so leicht fallen würde , habe ich selbst
nicht erwartet . Abends bin ich nicht halb so
müde wie die Bäuerin selbst. Meinen die Bau¬
ern immer , wir von der Stadt könnten nichts
vertragen ! Ich spüre jeden Tag den

Segen deS Landjahres  und sehr gerne
bin ich Landhelferin!
Mit herzl . Gruß und Heil Hitler ! Deine Maria.
Braucht es noch mehr , als dieses freiwillige

Bekenntnis zur Idee des Landaufenthaltes?
Im Haus selbst herrscht überall tadel¬

lose Ordnung.  Jedes Mädel hat seinen
Schrank, in den freundlichen Schlafräumen
geht es recht „lustig zu", das soll heißen, die
Betten stehen teilweise sogar zweistöckig. Im
ehemaligen Salon ist heute der Aufenthalts¬
raum , ein alter mächtiger Webstuhl und
kleine niedliche -Lpinnrädchen stehen dort.
Sie sollen im Winter an die Reihe kommen,
damit auf diese Weise der heutigen weib¬
lichen Jugend wieder der Sinn vermittelt
wird , für das eigene Wirken und Schassen
der Hausfrau , so wie es einst unsere Groß¬
mütter noch besaßen.

Unsere letzten Bedenken sind geschwunden,
wir sind ehrlich begeistert, von dem, was wir
bisher in den Umschulungslagern gesehen
und gehört haben. Es wundert uns deshalb
auch nicht mehr, als wir beim dritten und
letzten Lager angelangt sind und dort alles
ebenfalls in bester Ordnung und Harmonie
vorfinden. Und zwar liegt dieses Lager auf
stolzer Höhe bei Nagold,  ebenfalls eine
ehemalige Villa bei der Ortschaft
Ŵarl

Hier ist alles vielleicht am idealsten ver¬
eint. Ein gemütliches und geräumiges Heim,
dazu nicht weit davon das ansehnliche
Oekonvmiegebäude  mit Scheune.
Stallung und Heuboden. Da sind sie bei der
Arbeit im Stall,  wo zwei prächtige

brised und kroli wird rngepsekt

Kühe und ein Kälbchen stehen, sie arbeiten
in dem großen Gemüsegarten und — kaum
glaublich aber wahr — diese „Stadtfrahen"
haben sogar die Sense in der Hand und
mähen, richtiggehend, ohne sich die Füße ab¬
zuhauen oder die Sense in den Boden zu
schlagen. Lagersührerin Gertrud Wille
erzählt uns . daß insgesamt 12 Morgen
selbst bewirtschaftet  werden . 34
Mädel  sind zur Zeit anwesend und dazu
kommen noch fünfkleineKinderlein
als Pfleglinge . Auch hier gehen die Mädel
vielfach zu den Bauern als Hilfskräfte und
wer nicht zu Haus - oder Feldarbeit not¬
wendig gebraucht wird , darf sich am Web¬
stu hl oder Spinnrad  zu schaffen
machen. Das ganze Haus ist mit viel Ge¬
schmack und wenig Mitteln eingerichtet, da¬
bei hat man immer den Eindruck — hier
fühlt man sich wie daheim.

Auf der Heimfahrt ließen wir uns all das
nochmals durch den Kopf gehen. Da kom¬
men also die Mädel aus der Stadt und
melden sich zum Teil freiwillig, zum Teil
werden sie vom Arbeitsamt aufgcfordert.
Sie kommen hinaus unter gleichaltrige Ka¬
meradinnen , erstarken an Leib und Seele in
der frischen Landluft , lernen den Wert der
Scholle erkennen und den Segen der Hand¬
arbeit erfassen. Und hinter ihnen steht im¬
mer die Führerin . die nicht nur Lehrerin,
sondern auch Freundin ist. Mit großer Liebe
hängen die Mädels an ihr und sie kennt all
ihre Nöte und Sorgen.

Und wenn sie dann nach einem Vierteljahr
wieder zurückkehren an ihren Arbeitsplatz,
dann werden sic die Arbeit des Bauern mit
anderen Augen ansehen, und manche wird
vielleicht auch fürs ganze Leben Bäuerin
bleiben.

Wer sich dies alles einmal angesehen und
richtig überlegt hat . der wird der Um-
s chu l u n g s a r b e i t des B d M. nicht
nur mit Verständnis , sondern auch mit
warmer Unterstützung  jederzeit ent¬
gegentreten, denn hier wird wertvollste
Arbeit im Dienst unseres Volkes
geleistet.

Helmut krsuu

8ie bocken im 6urten,
versorgen die Hütiner mit
butter und auck die
broune liuk wird sus dem
8tuII gekolt . Neugierig
seknuppert sie un dem
8pultblock Kerum , suk
dem eden eine Holr kuckt,
^der nickt nur im breien,
uuck im lluus sind sie
um Werk , Du wird ge¬
nullt u. gestrickt , und wük-
rend einige kroke Kskkee-
psuse Kulten , sckreidt die
undere keim : „bs gekt mir
gut , buck kokkentlick
uuck !" (Alle Photos : Motz!
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